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VIII. Jahrg. 


Die Immedlateingabe des deutſchen Innungstages, 
welche Se. Majeſtät der Kaiſer von der in Audienz empfange- 
nen Handwerkerdeputation huldvoll entgegengenommen, hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 

„Ew. kaiſerliche und königliche Majeſtät wollen den heute 
in Kellers Etabliſſement zu Berlin aus ganz Deutſchland ver— 
ſammelten Vertretern von Vorſtänden deutſcher Innungs- und 
Handwerkerverbänden, ſowie von Innungsausſchüſſen vereinigter 
Innungen in Gnaden geſtatten, unterthänigſt die treueſte Hin⸗ 
gebung auszudrücken, welche die deutſchen Handwerksmeiſter für 
allerhöchſtdero Wohlergehen beſeelt. Wir verdanken die Wieder⸗ 
belebung des Innungsweſens, den Erlaß des Innungsgeſetzes 
vom 18. Juli 1881 und alle daraus dem deutſchen Handwerk 
gewordene Neuſtärkung, das wiſſen wir, der eigenſten Ent⸗ 
ſchließung und der fürſorglichen Weisheit Seiner nunmehr ver⸗ 
ewigten Majeſtät Kaiſer Wilhelms I. Indem Ew. Majeſtät jo 
ſichtlich mit Hingebung, gleichſam als ein überkommenes Erb⸗ 
theil, die ewig denkwürdige Botſchaft des erhabenen kaiſerlichen 
Großvaters zum Segen des werkthätigen Theils der deutſchen 
Nation, deſſen Grundſtock mit der Handwerkerſtand bildet, aus⸗ 
bauen, werden die Herzen aller Handwerker mit innigſtem Ver⸗ 
trauen auf Ew. Majeſtät Weisheit erfüllt. Ew. Majeſtät ſind 
dafür eingetreten, daß durch die Geſetzgebung dem unſelbſt⸗ 
ftändigen Arbeiter gewährt werde, was ihm von Gottes⸗ 
und Rechtswegen gebührt. Ew. Majeſtät wollen uns in Gnaden 
geſtatten, unſere Hoffnung auszudrücken, allerhöchſtdero von 
edelſter Menſchenliebe eingegebenen Abſichten möchten ſich in 
vollem Maße verwirklichen. Die hinſichtlich der Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung dem hohen Reichstage jüngſt unterbrei- 
tete Novelle zur Reichsgewerbeordnung dürfte das auf dieſem 
Gewerbsgebiete zu Schaffende nicht erſchöpfen, weil darin ein 
zum Gedeihen des Handwerks erforderlicher, merkbarer 
Unterſchied zwiſchen dem gewerblichen Lehrlinge und Geſellen 
einer⸗ und dem bloßen Fabrikarbeiter andererſeits nicht gemacht 
iſt. Vollends der Geſetzentwurf, betreffend die Gewerbegerichte, 
verkümmert durch die Faſſung feines $ 72 den Innungen das 
Recht auf ſelbſtſtändige Handhabung des Lehrlings ſchiedsgerichts— 
weſens, was ihnen durch den § 97 Ziffer 4 des Innungs⸗ 
geſetzes vom 18. Juli 1881 gewährt worden. Nicht die Fabrik⸗ 
arbeiter, ſondern unſere Handwerksgeſellen ſind es, welche 
vorwiegend bei den Arbeiterausſtänden die Führer und die 
Kerntruppen der Arbeiterbewegungen abgeben. Unſere Hand— 
werksmeiſter leiden am meiſten darunter. Dazu kommt noch, 
daß die Gewalt des Kapitalismus uns ſchadet. Der⸗ 
ſelbe hat ſich der verſchiedenſten Gewerbebetriebe ſchon durch die 
Form der Aktiengeſellſchaft bemächtigt. Die Konſumvereine 
helfen mit, die Selbſtſtändigkeit in unſerm Handwerksweſen zu 
untergraben. Auch iſt der vom Reichstage angenommene und 
zur Erhaltung des Handwerks ſo nöthige Befähigungs⸗ 
nachweis vom hohen Bundesrathe noch nicht erledigt worden. 
Dadurch gewinnen die Sozialdemokraten zur Schürung der Un⸗ 
zufriedenheit immer mehr Anhänger. Die Schäden zu beſeitigen, 
bemüht ſich die deutſche Handwerkerbewegung ſchon 
ſeit zwei Jahrzehnten. Vom Jahre 1881 ab haben die klein⸗ 
gewerblichen Korporationen wieder ſo feſten Boden bei uns ge⸗ 
wonnen, daß fie eine fichtlich wachſende Bedeutung in unſerm 


geſühnte Schuld. 


Novelle von A. Röder. 
(Nachdruck verboten.) 


(6. Fortſetzung.) 

Agathe und Hugo ſaßen beim Frühſtück. — „Du ſiehſt 
noch etwas angegriffen aus von Deinem geſtrigen Unwohlſein, 
mein liebes Kind; aber die Bläſſe kleidet Dich vortrefflich, fo 
ſahſt Du aus, als ich Dich in der Reſidenz zum erſtenmal er⸗ 
blickte, und um mein Herz war es geſchehen.— — — —“ 

Agathe lächelte matt: „Ich befinde mich aber bedeutend 
wohler als geſtern, ich wußte es ja, es war nur vorübergehend, 
es ſcheint, daß ich jetzt in jenes Alter komme, wo die Frauen 
durch Zufälle heimgeſucht werden.“ 

„Ja, Du biſt ſchon fürchterlich alt, mein Kind,“ lachte 
Hugo. „A propos, Käſtner ließ mir heute morgen ſagen, er 
fühle ſich nun ſo weit gekräftigt und wohl, daß er glaube, 
uns nicht länger zur Laſt fallen zu dürfen. Er wolle morgen 
zu ſeiner Mutter zurückkehren und mit Beginn der nächſten 
Woche ſeine Thätigkeit wieder aufnehmen. Ich habe mit dem 
Arzt geſprochen und ihn darüber befragt, wie er ſich zu dem 
Entſchluſſe unſeres Patienten verhalte. Der Arzt meinte, daß 
alle Gefahr zwar vorüber, es aber immerhin, um Rückfällen 
vorzubeugen, beſſer ſei, wenn Käſtner die Reconvalescenz um 
einige Tage verlängere. Bei dem ſtark ausgebildeten Pflichtge⸗ 
fühl unſeres Geſchäftsführers dürften wir mit dieſer Anſicht auf 
Widerſtand ſtoßen, er will uns nicht länger zur Laſt fallen und 
drängt, ſeine alte Thätigkeit wieder aufzunehmen, um mich von 
der Arbeit zu entlaſten. Ich habe aber Käſtner viel zu lieb 
und weiß ſeine Bedeutung für mein Geſchäft vollſtändig zu 
würdigen, als daß ich durch eine zu früh beendete Kur ihn ge⸗ 
fährlichen Rückfällen ausſetzen möchte. Wenn Du daher Deine 
Liebenswürdigkeit und Beredſamkeit aufbieten möchteſt, um ihn 
noch einige Tage zum Bleiben zu beſtimmen, ſo würde ich Dir 
ſehr Nee ſein.“ 

“u 
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Staatsweſen einnehmen müßten, wenn ihnen geſetzgeberiſcherſeits 
die weitere nöthige Berückſichtigung gewährt würde. Alle dieſe 
Erwägungen beſtimmen uns, mit gegenwärtigem die Sorge Ew. 
Majeſtät für unſere Intereſſen in Ehrfurcht anzurufen. Schon 
im Jahre 1885 unterbreitete das damalige Komitee des deut: 
ſchen Innungstages dem Herrn Reichskanzler eine Denk⸗ 
ſchrift, betreffend die Weiterführung der deutſchen Gewerbe— 
reform, mit dem gleichzeitigen Anheimgeben, eine gewerbliche 
Enquete darüber zu veranſtalten; jedoch vergebens. Nach dem 
2. deutſchen Innungstage im September 1888 wandte ſich der 
Vorſtand des Zentralausſchuſſes der vereinigten Innungs⸗ 
verbände Deutſchlands an das hohe Reichsamt des Innern mit 
der Bitte um Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion zur 
Unterſuchung der Lage unſeres Handwerkerſtan⸗ 
des. Dies wurde aber abſchlägig beſchieden. Demſelben Bor: 
ſtande hatten Ew. Majeſtät bei Gelegenheit einer Audienz am 
1. März v. J. die Gnade, zu ſagen: „Ich verſichere Ihnen, 
daß Ich und Meine Regierung dem Handwerk im Sinne Meines 
Großvaters ſtets ſchützend zur Seite ſtehen werden.“ Dieſe 
Worte nun, die zuerſt aufmunternd auf uns wirkten, ermuthigen 
uns jetzt, Ew. Majeſtät die unterthänigſte Bitte auszuſprechen, 
allergnädigſt eine Immediatkommiſſion von ſachverſtändigen 
Perſonen, welche ſeit Inkrafttreten des 1881er Innungsgeſetzes 
für die Anerkennung der geſetzlichen Beſtimmungen eingetreten 
ſind und an der Spitze von Handwerkerkorporationen die 
Schäden des Handwerks kennen gelernt haben, zur Unterſuchung 
10 geſammten Fragen der deutſchen Handwerkerbewegung ein⸗ 
zuſetzen. 
In tiefſter Ehrfurcht erſterben Ew. Majeſtät allerunterthänigſt 
Im Namen der Verſammlung das Bureau. 
Faſter, Billing, 
Erſter Vorſitzender. Zweiter Vorſitzender.“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

Dem Bundesrathe find der neue deutſch-ſchwei⸗ 
zeriſche Niederlaſſungs vertrag und der Nachtrags⸗ 
etat, betr. die Beamten Beſoldungserhöhungen zu- 
gegangen. Der neue Niederlaſſungsvertrag ſoll am 20. Juni 
d. Is. in Kraft treten und bis Ende 1900 in Kraft verbleiben. 
Die Auswechſelung der Ratifikationsurkunden ſoll ſpäteſtens am 
10. Juni d. Is. in Bern erfolgen. Nach dem Vertrage werden 
die Deutſchen in der Schweiz inbezug auf Perſon und Eigen— 
thum ebenſo behandelt, wie die Schweizer ſelbſt. Anſpruch 
darauf haben ſie indeß nur, wenn ſie mit einem Zeugniß ihrer 
Geſandſchaft verſehen ſind, nach welchem der Inhaber die deutſche 
Reichsangehörigkeit beſitzt und unbeſcholten iſt. Die Schweizer 
haben in Deutſchland unter denſelben Vorausſetzungen dieſelben 
Rechte. Der Nachtragsetat hat inſofern eine Ueberraſchung 
gebracht, als er nicht nur eine durchgängige Erhöhung der 
Beamtengehälter, ſondern auch der Gehälter der Offiziere vom 
Hauptmann abwärts in Ausſicht nimmt. Durch die Vorlage 
werden die dauernden Ausgaben um mehr als 19 Millionen er⸗ 
höht. Der auf die Offiziersgehälter entfallende Antheil iſt im 
Verhältniß nicht erheblich. 

Am Montag tritt der Reichstag wieder zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſteht zunächſt die Interpellation Dr. Baum⸗ 


„Gewiß, Du!“ 

„Käſtner hat ein empfängliches Herz und ſo wird er, was 
mir nicht gelingt, Dir gewiß gewähren, denn wer kann, wenn 
Du bitteſt, widerſtehen?“ 

„Du biſt mein kleines, ſüßes Schmeichelkätzchen! Doch ich 
will Deinen Wunſch erfüllen; ob aber mein Eingreifen von Er- 
folg ſein wird, möchte ich bezweifeln; Männer ſeiner Art glauben 
ihrer Würde etwas zu vergeben, wenn ſie den Wunſch einer 
Frau erfüllen ſollen.“ r 

„Thue mir den Gefallen, Agathe.“ 

„Wie Du willſt.“ — Hugo ſtand vom Tiſche auf und ent⸗ 
fernte ſich. — 

„Auch das noch,“ murmelte Agathe. „Doch komme, was 
da wolle. Kann ich doch ungeſtört in ſeiner Nähe ſein und 
dann — er iſt mir noch Rechenſchaft ſchuldig über ſein Be⸗ 
nehmen auf jener Soiree; ich werde den Blick der Verachtung 
nie vergeſſen, als er vernahm, daß ich die Mirwana ſei.“ — 

Es iſt am Nachmittag des nämlichen Tages. Kurt ſitzt in 
ſeinem Zimmer am offenen Fenſter und blickt hinaus in den 
Garten. Ein Springbrunnen treibt nicht weit vom Fenſter ſein 
luſtiges Spiel; in dieſen herabfallenden Waſſerſtäubchen hat die 
milde Sommerſonne das Bild des Regenbogens gezaubert. Kurt 
kann ſich nicht ſatt ſehen an dem einfachen Naturſchauſpiel. 
Ein leiſes Lächeln ſpielt um ſeine Lippen; jetzt ſtützt er den 
Kopf in die Hand und blickt träumeriſch in die Ferne. Er hört 
nicht, wie ſich die Thüre ſeines Zimmers öffnet und Agathe in 
der Oeffnung derſelben erſcheint. Sie kommt näher und legt 
ihre Hand leiſe auf die Schulter. — 

„So ganz in Sinnen verloren?“ — 

Erſchreckt hatte ſich Kurt umgewandt, ſeine Züge drückten 
Ueberraſchung aus, indem er ſagte: 

„Ach, die gnädige Frau. Ich habe Ihr Kommen wahr⸗ 
haftig überhört; der Garten in ſeiner Sommerpracht hat mein 
ganzes Intereſſe in Anſpruch genommen. Sie verzeihen, gnädige 
Frau.“ 


| 


bachs (freiſ.), der wiſſen will, ob Verhandlungen zwecks Er⸗ 
neuerung des Niederlaſſungsvertrags zwiſchen dem Reiche und 
der Schweiz im Gange ſind und ob Ausſicht vorhanden iſt, daß 
dieſe Erneuerung rechtzeitig erfolgen wird. Der neue Vertrag 
iſt bekanntlich ſchon zu Stande gekommen und es wird ſich fragen, 
ob der Interpellant noch auf Ertheilung der gewünſchten Aus⸗ 
kunft beharrt. Letzteres wäre nicht unmöglich, da die Herren 
vom Deutſchfreiſinn eine beſondere Neigung verſpüren, den Fall 
„Wohlgemuth“ immer von neuem wieder durchzukauen. Auf 
der Tagesordnung ſteht ferner die 2. Berathung des Nachtrags⸗ 
etats (Oftafrifa). Derſelbe wird gegen die Stimmen der Frei⸗ 
finnigen und Sozialdemokraten angenommen werden. Endlich 
ſteht die Novelle zum Strafgeſetzbuch an dritter Stelle. Dieſe 
Novelle bezweckt die Ergänzung einiger Lücken der auf das Poſt⸗ 
und Telegraphenweſen bezüglichen Beſtimmungen des Straf⸗ 
geſetzbuchs. 

Die „Hamb. Nachr.“ bringen einen offenbar inſpirirten 
Artikel: „Fürſt Bismarck im Parlamente“ In dem: 
ſelben wird hervorgehoben, daß Fürſt Bismarcks leitender Ge⸗ 
danke bei allen Unternehmungen ſtets der geweſen ſei: „Was 
kann ich thun, um dem Vaterlande zu nützen?“ Daher würde 
er nie in eine Oppoſition zur Regierung kommen, wie frei⸗ 
finnige Blätter folgern. Wichen die Anſchauungen des Fürſten 
Bismarck aber in einer Einzelfrage von denjenigen der zur Zeit 
im Amte ſtehenden Regierungsvertreter ab, ſo dürfte es einmal 
nur dem öffentlichen Wohle entſprechen, wenn die Anſicht des 
Fürſten Bismarck gehört würde, zweitens aber würde das 
Gebiet der Fragen, in denen Fürſt Bismarck nach ſeiner beſten 
Ueberzeugung und nach ſeiner reichen Erfahrung ſich verpflichtet 
halten müßte, eine andere Auffaſſung zu vertreten, als diejenige 
der Regierung, doch unendlich viel kleiner ſein, als das Gebiet 
der Angelegenheiten, in denen der Fürſt der Regierung mit 
dem vollen Schwergewicht ſeiner perſönlichen Autorität zur 
Seite zu ſtehen vermöchte zum Wohle des Vaterlandes. In 
keinem Falle aber wird Fürſt Bismarck ſich als Oppoſitions⸗ 
mann fühlen; ſeine abweichende Anſicht würde ſich als rein 
ſachlich immer nur auf den vorliegenden Gegenſtand beſchrän⸗ 
ken. Dem Fürſten Bismarck ſind die parlamentariſchen Bera⸗ 
thungen nichts als Ermittelungen des für Reich und Staat 
nützlichen. Es giebt für ihn weder Sieger noch Beſiegte bei 
einer ſolchen Berathung, ſondern nur Meinungsverſchiedenheiten, 
die im Intereſſe des Staates ihre beſtmögliche Begleichung zu 
finden haben. 
den Fürſten kein Feſthalten an Gegenſätzen. Zum Gegner würde 
er wohl nur bei perſönlichen Angriffen auf ihn werden. Der 
Fürſt iſt von Jugend auf gewöhnt, jeden Schlag, der ihn trifft, 
zurückzugeben; er hat ſein ganzes Leben ſozuſagen auf der 
Menſur geſtanden und mag auch den Hieb für die beſte Parade 
halten. Daß ein ſolcher Mann nicht ſtillſchweigen würde, wenn 
parlamentariſche Angriffe gegen ihn ſtattfänden, iſt lediglich 
ſelbſtverſtändlich. Die Verantwortung für derartige Auseinander⸗ 
ſetzungen aber würde nicht den Fürſten treffen, der ſicherlich 
nicht die Abſicht hat, ſie herbeizuführen, ſondern diejenigen, die 
den Fürſten angreifen. 

Am Montag Abend treten die freifinnigen Fraktionen des 
Reichstags und preußiſchen Landtags zuſammen, um über die 


„O, bitte, bitte, die Pflicht der Entſchuldigung liegt eher 
auf meiner Seite; ich hätte mich ja anmelden laſſen können, 
deshalb keine Förmlichkeiten, laſſen Sie mich direkt auf den 
Zweck meines Beſuches losſteuern, doch wollen Sie ſich nicht wieder 
ſetzen? Ich gehe Ihnen mit gutem Beiſpiel voran. Ich hätte 
nämlich eine Bitte an Sie zu richten. Sie müſſen mir aber 


im voraus Ihre Gewährung zuſagen, wir Frauen ſind an⸗ 


ſpruchsvolle Naturen, nicht wahr? Bitte ſagen Sie ja.“ 

„Aber gnädige Frau, ich weiß ja garnicht, worum es ſich 
handelt.“ 

„Wie ungalant Sie ſind, Herr Käſtner. Koſtet es Sie 
denn ein ſo großes Opfer, mir eine Bitte im voraus zu ge⸗ 
währen?“ 

„Gewiß nicht, gnädige Frau, und ich will, um mich in 
Ihren Augen zu rehabilitiren, Ihre Wünſche erfüllen, vorausge⸗ 
ſetzt aber, daß ſie nicht an ganz unerfüllbare Bedingungen ge⸗ 
knüpft ſind.“ 

„Ohne die reservatio mentalis thun Sie es nicht? — Gut. 


Ich ſoll Sie nämlich im Auftrage meines Mannes erſuchen, 


Ihren Verbleib in unſerem Hauſe noch um einige Tage zu ver⸗ 
längern; der Arzt will Sie noch nicht entlaſſen, er fürchtet 


einen Rückfall. Daß ich meine Bitten mit denen meines Mannes 


vereinige, dürften Sie gleichfalls den Befürchtungen zuſchreiben, 
die ich für Ihre Geſundheit hege, wenn Sie jetzt ſchon Ihren 
anſtrengenden Beruf wieder aufnehmen wollen.“ 

„Gnädige Frau, ich fühle mich vollſtändig wohl und glaube, 
daß Thätigkeit meiner Geſundheit zuträglicher iſt, als dieſe un⸗ 
freiwillige Gefangenſchaft. Doch ich habe Ihnen mein Wort 
gegeben und will deshalb bleiben, bis Sie es mit Ihrem liebens⸗ 


würdigen Intereſſe für mich vereinbaren können, mich meinem 4 


Beruf wiederzugeben.“ ; 
„Herr Käſtner, Ihre Worte klingen fo kalt, ſo förmlich un 
geſucht. Was haben Sie gegen mich?“ 


„O, i 


„Keine Ausrede, Sie find ernſtlich böſe auf mich, Sie 


Ueber dieſe Verſtändigung hinaus exiſtirt für 
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freiſinnigen Partei überhaupt zu entſcheiden. Gelingt es nicht, 
einen modus vivendi zu finden, dann iſt eine Trennung der 
Wadeſtrümpfler von den Waſſerſtieflern unausbleiblich. Die 
erſteren haben in letzter Zeit in ihren öffentlichen Kundgebungen 
eine gewiſſe Schwächlichkeit an den Tag gelegt, während Herr 
Richter mit Erfolg bemüht war, feine Pofition durch eine Art 
Plebiscit innerhalb des deutſchfreiſinnigen Heerlagers im Lande 
zu ſtärken. Er veröffentlicht in der „Freiſinnigen Zeitung“ un⸗ 
ausgeſetzt Kundgebungen freifinniger und fortſchrittlicher Vereine, 
Komitees, Einzelperſonen und Preßſtimmen, in denen ihm un⸗ 
auslöſchliches Vertrauen kundgegeben und erklärt wird, daß ſeine 
Verdrängung von der Parteileitung ein Unglück für das ge⸗ 
ſammte deutſche Vaterland und die umliegenden Dörfer wäre. 
Auch die Deutſchfreiſinnigen von Reuß ä. L. haben ſich für 
Richter erklärt, und ſo kann ihm der Sieg nicht fehlen. 

Der auf der Reiſe nach Deutſchland begriffene Reich s⸗ 
kommiſſar Wiſſmann wird, wie man in Kolonialkreiſen 
annimmt, möglicherweiſe nicht wieder nach Oſtafrika zurückkehren. 
Man hält den Zweck ſeiner Sendung, die Bezwingung des Auf- 
ſtandes an der Küſte, jetzt für erreicht und die Bahn für den 
Handelsverkehr wieder frei gemacht. Es ſei deshalb, ſo meint 
man, an der Zeit, an Stelle der militäriſchen eine zweckmäßige 
Civilverwaltung auf dem deutſch⸗oſtafrikaniſchen Gebiete einzu⸗ 
richten, deren Hauptaufgabe es wäre, die einzelnen Privatgeſell⸗ 
ſchaften in ihren koloniſatoriſchen Beſtrebungen zu unterſtützen. 
Die Mittheilung klingt nicht wahrſcheinlich. 

Es iſt kein Wunder, daß die Nachricht der „Times“ aus 
Sanſibar über die Wiedereroberung des großen Neger⸗ 
reichs Uganda vom Nordende des Viktoria-Nyanzaſees durch 
den König Mwanga unter Mitwirkung von Dr. Karl Peters 
einigen Zweifeln begegnet. Die entſcheidende Schlacht in dem 
Kriege Mwangas gegen den König Karema ſoll Anfang März 
geſchlagen ſein. Aber ſchon im Januar kam dieſelbe Nachricht 
nach Europa, ſo daß es ſehr wohl möglich iſt, daß die Eng⸗ 
länder die damals als unrichtig erwieſene Meldung nur aufge⸗ 
wärmt haben, um der gerade in Blüte ſtehenden engliſchen Hetze 
gegen Deutſchlands Kolonialpolitik neue Nahrung zu geben. 
Andererſeits ſpricht für die Nachricht der Umſtand, daß ſie der 
franzöſiſchen Miſſionsniederlaſſung in Sanſibar aus dem Seen⸗ 
gebiet zugegangen ſein ſoll. 

Der böhmiſche Landtag hat von den 5 bisher einge⸗ 
brachten Ausgleichsvorlagen nur eine einzige erledigt. Die Ob⸗ 
ſtruktionspolitik der Jungczechen verhinderte weitere Ergebniſſe, 
obgleich die Seſſionsfriſt ſchon überſchritten worden iſt. 

Die Delegationen Oeſterreich-Ungarns ſind zu⸗ 
ſammengetreten, um über den gemeinſamen Voranſchlag zu be— 
rathen. Derſelbe fordert u. a. 2¼ Millionen Gulden zur Ein⸗ 
führung des rauchloſen Pulvers, wofür insgeſammt 11 400 000 
Gulden aufgewendet werden ſollen. Das Kriegsminiſterium hat 
dargelegt, daß nach den angeſtellten Verſuchen ohne allen An⸗ 
ſtand zur Erzeugung des neuen Präparats im großen geſchritten 
werden könne. Zur Erzeugung dieſes Pulvers ſoll eine neue 
Staatsfabrik errichtet werden. 

Die Begnadigung des Herzogs von Orleans 
durch den Präſidenten der franzöſiſchen Republik Carnot iſt, 
nachdem ſie bereits wiederholt in Ausſicht geſtellt worden war, 
plötzlich und unerwartet erfolgt. Sofort nach ihrer Unterzeich⸗ 
nung wurde der junge Herzog über die Grenze geſchafft. Bei 
der Nachricht von ſeiner Freilaſſung ſoll er geäußert haben: er 
bedaure, daß es keine Berufung gegen die Gnade gebe und daß 
er ſich danach fügen müſſe. Gefügt hat er ſich denn auch, denn 
man hat nicht gehört, daß es der Gewaltmittel bedurft hätte, 
um ihn aus dem Gefängniß herauszuholen. Im Grunde ſeines 
Herzens wird er wohl froh ſein, die Gefängnißmauern hinter 
ſich zu haben, obgleich er in Clairvaux nichts weniger als ſchlecht 
behandelt wurde. Jetzt verlangen nun verſchiedene republikaniſche 
Zeitungen, daß auch die wegen der Streikexzeſſe verurtheilten 
Arbeiter freigelaſſen werden. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter will, dem „B. T.“ 
zufolge, ſämmtliche Landtruppen bis auf 4 Bataillone der 
Fremdenlegion aus Tonkin zurückziehen, um Truppenmaterial 
für die Verſtärkung der Beſatzungen an der Vogeſengrenze 
zu gewinnen. Die während der Boulangerkriſe um zwei Jäger⸗ 
bataillone verſtärkte Pariſer Garniſon wird um dieſe beiden 
Truppentheile wieder vermindert, die beiden Jägerbataillone 
ſollen an die Oſtgrenze geworfen werden. 

Die Pariſer Anarchiſtin Louiſe Michel wurde von den 
Gerichtsärzten für unzurechnungsfähig erklärt und außer 
Verfolgung geſetzt; man bringt ſie in eine Irrenanſtalt. 
weichen mir aus, Sie behandeln mich kalt und mit dem kleinſten 
Maße jener Liebenswürdigkeit, mit der Sie andern gegenüber 
doch gar nicht geizen. Bitte, ſagen Sie mir, was haben Sie 
gegen mich?“ 

„Gnädige Frau, ich verſtehe Ihre Worte in der That nicht. 
Welches Intereſſe können Sie daran haben, auf mein Benehmen 
Werth zu legen? Wie komme ich, der einfache Geſchäftsführer 
Ihres Gemahls, dazu, in dem Gedankenkreis der gefeiertſten, 
ſchönſten und angeſehenſten Frau der Stadt auch nur die beſchei⸗ 
denſte Exiſtenz einzunehmen?“ 

„Sie haben Recht, quälen Sie mich mit Ihrem höflichen 
Spott, Ihren ſarkaſtiſchen Redensarten, aber gleichviel, ich ertrage 
es nicht länger; ſeit Sie mir den Namen Feldheim nannten, 
waren Sie wie umgewandelt. Ich“ — Agathe brachte die folgenden 
Worte etwas ſtockend hervor — „ich kannte allerdings einen 
Herrn Feldheim in der Reſidenz während meiner Bühnenlauf⸗ 
bahn, aber nur oberflächlich; ich wüßte nicht, daß ich irgend 
welche näheren Beziehungen zu dem Herrn unterhalten hätte, er 
war mein Verehrer, ja, aber plötzlich war er verſchwunden, ich 
hörte nichts mehr von ihm.“ 

Käſtner hatte ſich erhoben, ſein Geſicht war noch bleicher 
geworden; er ſchöpfte einige Male tief Athem, die Stirn zog 
ſich in Falten, das kleine Auge blickte kalt und ſtreng; ſo trat 
er vor Agathe hin und ſagte: 

„Gnädige Frau, es iſt niemals mein Wunſch geweſen, dieſe 
Angelegenheit mit Ihnen zur Sprache zu bringen. Sie haben 


ein Ausſprechen ſelbſt provocirt und ich will es; ich will Ihnen 


ſagen, wie ich ſeit jener Zeit über Sie denke. Mein Feldheim, 


5 mein guter Fritz, die treueſte, liebevollſte Seele, der ideale 


Schwärmer mit dem begeiſterten Herzen, Sie hat er geliebt, 
wie er nur zu lieben vermochte, Sie waren ſein Ideal, ſeine 


Affaire Richter-Schrader und über das Schickſal der 


Das „Journal de St. Petersbourg“ drückt ſeine Genug⸗ 
thuung über die geſunde und vernünftige Strömung der 
öffentlichen Meinung Frankreichs aus, welche anläßlich der 
Pariſer Nihiliſtenverhaftungen kundgegeben. 

Die Ausweiſung der im Panitza-Prozeß Freigeſprochenen 
aus Bulgarien erfolgte aus Gründen, betreffend die Sicherheit 
des Staates. Die bulgariſche Regierung erſuchte den griechiſchen 
Geſchäftsträger, der griechiſchen Regierung für den freundſchaft⸗ 
lichen Empfang Vulkowies und für die Unterſtützung, welche fie 
demſelben bei ſeiner Miſſion in Athen angedeihen ließ, ihren 
Dank auszuſprechen. 

Der Wiener Korreſpondent des „Daily News“ meldet aus 
Sofia: Eine bewaffnete Bande von 25 Mann lauerte außer⸗ 
halb der Station Bellowa am 27. Mai dem von Jamboli nach 
Burgas gehenden Zug auf, worin Prinz Ferdinand und die 
Miniſter ſich befanden, in der Abſicht, den Prinzen gefangen zu 
nehmen und ſo lange als Geißel zu behalten, bis Panitza und 
ſeine Mitverſchworenen in Freiheit geſetzt ſeien. Stambuloff, 
rechtzeitig davon unterrichtet, ließ den Zug fünf Stunden ſpäter 
abgehen und die Station Bellowa ohne anzuhalten paſſiren. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Juni 1890. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin haben ſich 
heute früh nach Paſewalk begeben, woſelbſt ihnen Behörden 
und Bevölkerung einen glänzenden Empfang bereiteten. Nach⸗ 
mittags kehrten die Majeſtäten über Berlin nach Potsdam 
zurück. 

— Bei dem geſtrigen Feſtmahle anläßlich der Tauffeier 
brachte Se. Majeſtät der Kaiſer den Trinkſpruch auf die kleine 
Prinzeſſin mit folgenden Worten aus: Ich trinke auf das 
Wohl Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Viktoria Mar⸗ 
garete. 

— Das Befinden des Erbprinzen von Meiningen iſt gegen 
geſtern unverändert. 

— Die Ankunft des Kronprinzen von Italien in Potsdam 
erfolgt am Montag Abend. Der Kronprinz gedenkt etwa 4 bis 
5 Tage zum Beſuche am hieſigen Hofe zu verweilen. 

— Der Empfang der Innungsdeputation beim Kaiſer voll⸗ 
zog ſich in zwangloſer Form. Hohe Beamte waren erſtaunt, 
daß er fie empfing, denn noch Tags zuvor waren Audienzen ab- 
geſagt worden. Am Eingange zum Palais empfing die Depu⸗ 
tation der dienſtthuende Flügeladjutant. Derſelbe erinnerte ſie 
daran, daß der Fuß des Kaiſers noch der Schonung bedürfe. 
Als fie äußerten, der Kaiſer möge fie ſitzend oder liegend em— 
pfangen, entgegnete er, das thue der Kaiſer nimmermehr. Ein 
Hofbeamter führte die Deputation in den Audienzſaal, wo fie 
ſich in der angemeldeten Reihenfolge aufſtellten. Ihr Führer 
machte ſie auf die Stelle aufmerkſam, auf welcher ſie ſtanden. 
Hier hatte Kaiſer Friedrich ſein Leben ausgehaucht. Ueber ihren 
Häuptern zeigte die Decke ein goldenes Kreuz mit dem Datum 
des 15. Juni 1888. Der Hofbeamte verließ nun die Herren, 
und der Kaiſer trat allein mitten unter ſie im Hausanzug, einem 
Marinejacket, und geſtützt auf einen Stock. Man ſah es ihm 
an, daß das Stehen den verletzten Fuß anſtrengte. Deshalb 
faßte die Deputation ſich kurz. Gleichwohl währte, dem „L. A.“ 
zufolge, die Audienz reichlich 20 Minuten. Zum Abſchiede reichte 
der Kaiſer den Herren die Hand. Sie nahmen den Eindruck 
mit hinweg, daß der Kaifer ſich für das Handwerk lebhaft in⸗ 
tereſſire. 

— Die „St. Jam. Gaz.“ erfährt, daß Kaiſer Wilhelm 
während der erſten Woche des Auguſt der Gaſt der Königin 
von England in Osborne auf der Inſel Wight ſein wird. Der 
Kaiſer gedenke London nicht zu beſuchen, ſondern werde die 
Fahrt von Deutſchland nach Cowes auf feiner Yacht „Hohen— 
zollern“ unternehmen. 

— Heute Vormittag um 9¼ Uhr fand die Grundſtein⸗ 
legung der Emmauskirche auf dem Lauſitzer Platze ſtatt. Nach 
Geſang, Feſtanſprache und Verleſung der Stiftungsurkunde 
vollzog im Auftrage des Kaiſers Prinz Friedrich Leopold die 
drei Hammerſchläge, danach Miniſter v. Goßler und die Spitzen 
der kirchlichen und ſtädtiſchen Behörden. 

— Dem Reichskanzler General von Caprivi iſt, wie ge⸗ 
meldet, heute Vormittag ein Unfall begegnet, der zwar glücklich ver⸗ 
laufen iſt, aber ſehr leicht ſchlimme Folgen hätte nach ſich ziehen 
können. Die „Poſt“ theilt darüber folgendes mit: Heute früh 
gegen 8 Uhr unternahm der Reichskanzler in Begleitung ſeines 
Adjutanten, des Hauptmanns Ebmeyer, ſeinen gewöhnlichen 
Spazierritt nach dem Thiergarten. Als die Herren um 10 Uhr 
zurückkehrten und von der Lenné-Straße kommend den Thor⸗ 
weg durchreiten wollten, ſtürzte plötzlich das Pferd des Reichs⸗ 


Muſe, ſeine Göttin, zu Ihnen hat er auch aufgeſchaut wie zu 
dem Urbild weiblicher Schönheit und Vollkommenheit. Still 
trug er ſeine Liebe, ſeine unendliche Liebe, im Herzen, denn der 
arme mittelloſe Student konnte ſich der gefeierten Mirwana doch 
nicht nahen, vor der die goldene Jugend der Reſidenz auf den 
Knieen lag. Da, ich ſehe ihn noch vor mir, kam er an einem 
Abend zu mir in die gemeinſame Kammer herauf geſtürzt, 
Glückſeligkeit in den Augen. — „Kurt,“ rief er, „Herzensfreund, 
ich habe ſie geſehen, ſie geſprochen, ſie hat mir zugelächelt.“ 
Ein Freund hatte ihn eingeführt in die luſtige Geſellſchaft, der 
Sie präſidirten; oh, er war überglücklich, nichts exiſtirte mehr 
für ihn, ſelbſt ich, ſein beſter Freund, war vernachläſſigt, er 
lebte nur für Sie. Er ſah Sie oft, ſehr oft, er hat zu Ihren 
Füßen gelegen, Sie haben ſeine Lippen geküßt, Sie haben 
ihm Gegenliebe verſichert. — Da, es war wieder an einem 
Abend, kam ein ſchwerer, müder Tritt die Treppe herauf; Fritz 
trat ein, blaß, gebrochen, mit verſtörtem Antlitz. Ich wußte bald, 
worum es ſich handelte, er hatte Sie zum Weibe begehrt, er 
hatte verlangt, Sie ſollten Ihre Liebesverſicherungen zur Wahr⸗ 
heit werden laſſen und Sie? Sie hatten ihm ins Geſicht gelacht 
und geſagt, wie er glauben könnte, daß Sie, die Mirwana, 
einen bettelarmen Ingenieur heirathen könne! Fritz war verzweifelt; 
keine Thräne trübte ſein Auge; meine Tröſtungsverſuche waren 
vergebens. Wir legten uns nieder. .... Nach Mitternacht“ 
— Käſtner war dicht an Agathe hingetreten — „weckte mich 
ein heftiger Knall. — Fritz Feldheim hatte ſich erſchoſſen. —“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Tauffeier in Potsdam. 
Am 31. Auguſt 1888 iſt der jüngſte Sohn unſeres Kaiſer⸗ 
paares im Stadtſchloſſe zu Potsdam getauft worden. Ein hoher 


kanzlers infolge der Glätte auf dem Aſphalt unter dem 
Thorbogen mit dem linken Vorder- und linken Hinterbein 
zugleich nach der Innenſeite zur Erde. Mit großer Geiſtes⸗ 
gegenwart machte der Reichskanzler ſchnell ſeinen linken Fuß 
vom Bügel frei, wodurch verhütet wurde, daß er unter das 
Pferd zu liegen kam. Er wurde zwar durch die Wucht des 
Falles zu Boden geriſſen, aber von ſeinem Adjutanten, Haupt⸗ 
mann Ebmeyer, welcher ebenſo ſchnell vom Pferd geſprungen 
und ohne ſich um das letztere weiter zu bekümmern, ſeinem 
Chef zur Hilfe geeilt war, wieder aufgerichtet. Die Pferde 
waren glücklicher Weiſe ruhig auf der Stelle geblieben und 
konnten von dem hinter den Herren reitenden Diener feſt⸗ 
gehalten werden. Der Reichskanzler hatte in keiner Weiſe 
Schaden genommen und begab ſich unverletzt in ſeine 
Wohnung. 

— Das Herrenhaus tritt am 12. Juni wieder zuſammen. 

— Dem Bundesrathe liegt ein Entwurf über allgemeine 
polizeiliche Beſtimmungen betreffend die Anlegung von Dampf⸗ 
keſſeln vor. 

Düſſeldorf, 5. Juni. Das Reichsgericht genehmigte die 
Reviſion des Urtheils des Elberfelder Schwurgerichts gegen die 
Zeugen Rieckmann, Krauſe und Gemmer, welche wegen Mein⸗ 
eides, begangen in dem Wupperthaler Sozialiſtenprozeß, zu 
1½ reſp. 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt worden waren, und ver⸗ 
wies die Angelegenheit zur abermaligen Verhandlung an das 
Schwurgericht in Elberfeld. 

Köln, 4. Juni. Reichskommiſſar Wiſſmann ſagte durch 
Telegramm aus Aden zu, am 30. Juni Köln zu beſuchen. Es 
werden große Empfangsvorbereitungen getroffen. Wahrſcheinlich 
nimmt Wiſſmann an der Generalverſammlung der geſammten 
deutſchen Kolonialgeſellſchaften theil, worin hervorragende Afrika⸗ 
reiſende über Kolonien berichten werden. Nach der Verſamm⸗ 
lung findet eine Feſtfeier zu Ehren des Afrikaforſchers ſtatt. 

Karlsruhe, 4. Juni. Der Chef des Generalſtabes der 
Armee, Graf v. Walderſee, welcher im Schloſſe zu Baden-Baden 
übernachtete, hat heute mittels Extrazuges die ſtrategiſchen Bahnen 
beſichtigt; an der Fahrt nahmen die Prinzen Karl und Max, 
ſowie die Miniſter Dr. Turban und Ellſtätter und der komman⸗ 
dirende General v. Schlichting theil. Abends 9¼ Uhr trifft 
General Graf v. Walderſee wieder in Baden-Baden ein. 

Ausland. 

Paris, 4. Juni. Das Zuchtpolizeigericht verurtheilte, wie 
verlautet, den Marquis Morès wegen Aufreizung zu Anſamm⸗ 
lungen anläßlich der Kundgebung am 1. Mai zu drei Monaten 
Gefängniß und den mitangeklagten Arbeiter Vallée zu einem 
Monat. 

Brüſſel, 4. Juni. Der „Patriote“ meldet die dem⸗ 
nächſtige Verlobung des Prinzen Balduin mit der Prinzeſſin 
Klementine. Die Hofkreiſe ſehen die Nachricht als zuverläſſig an. 

Petersburg, 5. Juni. Geſtern nachmittags fand in Zars⸗ 
koje Selo zu Ehren des Prinzen von Neapel eine Parade des 
Garde⸗Huſarenregiments ſtatt. Großfürſt Nikolaus Sohn und 
Großfürſt Paul an der Spitze des Regiments und Zarewitſch an 
der Spitze ſeiner Eskadron defilirten vor dem Prinzen von Neapel. 
Nach der Parade fand ein Dejeuner beim Großfürſten Wladimir 
ſtatt, abends ein Galadiner der italieniſchen Botſchaft, welchem 
ſämmtliche Miniſter und höchſte Hofchargen und Würdenträger 
beiwohnten. Bei der Rückkehr nach der italieniſchen Botſchaft 
wurde der Prinz von dem zahlreichen Publikum auf das leb⸗ 
hafteſte begrüßt. Der Prinz tritt morgen eine zweitägige Ex⸗ 
kurſion nach Finnland an. 

Propinzial- Nachrichten 

Schönſee, 4. Juni. (Ein Hühnerei von ungewöhnlicher Größe) 
und dem reſpektablen Gewicht von 100 Gramm befindet ſich im Beſitz 
des Apothekers Riebenſahm hierſelbſt. Das Durchſchnittsgewicht eines 
gewöhnlichen Hühnereies beträgt 35—45 Gramm. 

Marienwerder, 5. Juni. (Auf freien Fuß geſetzt). Der vor nahezu 
drei Wochen unter der Beſchuldigung der Majeſtätsbeleidigung verhaf⸗ 
tete Regierungsſekretär V. von hier iſt auf die gegen ſeine Verhaftung 
eingelegte Beſchwerde hier gejtern Abend wieder auf freien Fuß geſetzt 
wor . 

Marienburg, 4. Juni. 
frühere Student Rübſamen wurde in der heutigen Schöffengerichtsſitzung 
wegen Aufreizung und Aufforderung zu einer unerlaubten Verſammlung 
zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. R., bereits ſeit 4 Wochen in 
Unterſuchungshaft befindlich, tritt ſeine Strafe gleich an. 

): Aus dem Kreiſe Flatow, 5. Juni. (Feuerlöſchweſen). Wie 
alle Wohlthätigkeitseinrichtungen unſeres Kreiſes, ſo hat ſich auch das 
Feuerlöſchweſen vielfach der Unterſtützung der Behörden zu erfreuen 
gehabt. So ſind den Gemeinden Wordel und Grünlinde Zuwendungen 
von je 600 Mk. und der Gemeinde Kappe 300 Mk. als Beihilfen zur 
Beſchaffung von Feuerlöſchſpritzen gemacht worden. Der in Flatow ins 
Leben getretenen freiwilligen Feuerwehr iſt von der Provinz ſogar eine 


(Der ſozialdemokratiſche Agitator) und 


Kreis fürſtlicher Perſonen verſammelte ſich am Mittwoch eben⸗ 
daſelbſt, um Zeuge eines gleichen feierlichen Aktes zu ſein, der 
Taufe des erſtgeborenen Kindes des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Leopold. Die feierliche Handlung ſpielte ſich in den 
Gemächern des Schloſſes ab, welche Friedrich der Große jahre- 
lang bewohnt hat. Der Raum, welcher heute als Taufſaal 
diente, gehörte zu den inneren Gemächern des großen Königs 
und iſt noch in demſelben Zuſtande erhalten, wie er ihn ver⸗ 
laſſen hat. Die Wände ſind mit blaßblauem Atlas und ſilbernen 
Treſſen bekleidet, der Plafond, in zartroſa Nuance gehalten, 
mit ſilbernen Arabesken. Eine Balluſtrade mit Genien in ge⸗ 
triebenem Silber trennt dies Gemach von dem eigentlichen 
Bibliothekraum, der als Taufkapelle hergerichtet war. Der Altar 
war mit Purpurſammet bekleidet und mit einem goldgeſtickten 
Antependium, von einem purpurſammetnen Baldachin überragt. 
An der Wandſeite befand ſich jenes herrliche Bild aus der 
Kapelle des Palais der Kaiſerin Friedrich, das in Schmerzen 
geneigte Haupt des Erlöſers darſtellend, ein Kleinod des könig⸗ 
lichen Hauſes. Während das alte Glockenſpiel auf der Garniſon⸗ 
kirche ſeine Melodien erſchallen ließ, kamen von allen Seiten 
die fürſtlichen Gäſte und die ſonſt zur Taufe Geladenen herbei. 
In dem Augenblick, als der Kaiſer durch das Fahnenportal 
unter dem Jubel der Bevölkerung einfahrend das Stadtſchloß 
betrat, ſtieg auf der Zinne deſſelben die Purpurſtandarte empor. 
Während ſich der Hof im Bronzezimmer verſammelte, waren die 
Zeugen in den Marſchallſaal getreten. Die Mutter des Täuf⸗ 
lings, die Prinzeſſin Friedrich Leopold, war inzwiſchen an der 
Altarſtätte erſchienen, die grüne Gewächſe und Blumen von 
allen Seiten umgaben. Die Prinzeſſin trug ein Häubchen. Ein 
ſolches wird bekanntlich bei der heiligen Handlung von allen 
Taufmüttern des preußiſchen Königshauſes getragen. Von weißem 
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Zuwendung von 700 Mk. bewilligt worden. Auch in der Stadt Krojanke 
hat ſich auf Veranlaſſung des Landraths Conrad aus Flatow eine frei⸗ 
willige Feuerwehr gebildet, welche ſich ebenfalls der Unterſtützung der 
Regierung zu erfreuen hat. In dem verfloſſenen Jahre ſind im Kreiſe 
Flatow im ganzen 30 Wohnhaͤuſer, 35 Ställe, 31 Scheunen, 1 Speicher, 
1 Windmühle und 1 Roggenſtaken niedergebrannt. Der durch die 
Brände im vorigen Jahre verurſachte Schaden beläuft ſich in unſerem 
Kreiſe auf 157 157 Mk., von welcher Summe durch Feuerverſicherung 
99 385 Mk. gedeckt wurden, ſo daß der noch nicht erſtattete Schaden 


noch immer 57772 Mk. beträgt. 

§s Schloppe, 5. Juni. (Unfall. Verwucherung des Kirchhofs 
infolge einer alten Sitte). Die Tochter eines hieſigen Beamten hätte 
ſich faſt mit einem Häkelhaken erſtochen. Sie fiel nämlich ſo unglücklich 
auf einen Häkelhaken, den ſie in der Hand hatte, daß derſelbe durch 
Taille und Korſet hindurch tief in den Körper drang; eine Kleinigkeit 
weiter ſeitwärts, und der Haken hätte das Herz getroffen. Die Wunde 
iſt immerhin bedenklich. — In dem Dorfe S. fällt der alte Kirchhof 
durch die Menge Kümmel auf, der auf demſelben wächſt. Der Grund 
für dieſes üppige Wachsthum des Kümmels iſt in einer Sitte zu ſuchen, 
die man früher in der Gemeinde bei Begräbniſſen übte. Es wurde 
nämlich in jedes Grab ein Schluck Schnaps gegoſſen und ein Stück Brot 
hineingelegt. Außerdem ſtreute man kreuzweiſe Kümmel hinein. Hierbei 
mögen wohl etliche Samenkörner auf den Rand des Grabes gefallen 
ſein, wo ſich dann die Pflanzen entwickelten. Mit der Länge der Zeit 
hat ſich die Kümmelpflanze über den ganzen Kirchhof verbreitet. 

Til ſit, 4. Juni. (Zu einem Denkmal für Max v. Schenkendorf) 
wurde heute hier in feierlicher Weiſe der Grundſtein gelegt. re 

Inowrazlaw, 3. Juni. (Berichtigung). Zu der Notiz in der 
geſtrigen Nummer des „Kuj. B.“, betr. Tollwuth, erhält das Blatt heute 
ſeitens der hieſigen Polizeiverwaltung folgende Zuſchrift: „Auf Grund 
des § 11 Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 erſuchen Euer Wohlgeboren 
wir ergebenſt, die in Nr. 126 des Kujawiſchen Boten unter „Lokales 
und Provinzielles“ mitgetheilte Thatſache, daß der Knabe Stanislaus 
Bonkowski am Sonnabend an der Tollwuth verſtorben ſei, dahin zu be⸗ 
richtigen, daß der Knabe nach der Mittheilung des behandelnden Arztes 
an Gehirnhäute⸗Entzündung geſtorben iſt. Die Polizeiverwaltung. Heſſe.“ 


CLoliales. 
horn, 6. Juni 1890. 


x 

— (Jubiläum). Der Paſtor der altlutheriſchen Gemeinde in 
Mocker Herr Gaedke beging geſtern im Kreiſe feiner Familie und einiger 
Freunde die Feier ſeines 25jährigen Amtsjubiläums. Dem Jubilar 
waren von auswärtigen Kollegen und Freunden viele Gratulationen und 
Blumenſpenden zugegangen. Die eigentliche Feier ſeitens der Gemeinde 
findet Sonntag während des Vormittagsgottesdienſtes ſtatt, welcher nach⸗ 
mittags im Schützengarten zu Mocker ein Gartenfeſt folgen wird. — 
Herr Paſtor Gaedke übernahm am 5. Juni 1865 nach dem Ableben des 

r. theol. und Superintendenten Schroeder die Gemeinde, welche 216 
Seelen, in vielen ländlichen Ortſchaften zerſtreut wohnend, umfaßte. 
err Gaedke hat in den 25 Jahren 448 Taufen, 87 Trauungen und 
44 Konfirmationen vollzogen und hatte 19811 Kommunikanten. Um 
die Gaſtgemeinden mit geiſtlichem Zuſpruch zu verſehen, reiſte Herr G. 
19 280 Meilen, im Jahre 491 Meilen. Aus der Gemeinde ſind in der 
Zeit 200 Seelen ausgewandert oder verzogen; heute zählt ſie 400 Seelen. 
— (Perſonalnachrichten der königl. Eiſenbahndirektion 
zu Bromberg). Dem Regierungsaſſeſſor Teßmar in Danzig iſt die 
etatsmäßige Stelle eines ſtändigen Hilfsarbeiters beim Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amt daſelbſt verliehen. Regierungsbaumeiſter Antony in Liebſtadt ift 
neu eingeſtellt. Ernannt ſind die Betriebsſekretäre Gildemeiſter, Schummel 
und Gehrke zu Bromberg und Tolsdorff in Berlin zu Eiſenbahn⸗ 
ſekretären, ſowie Zeichnerdiätar Röhr zu Bromberg zum Zeichner. Die 
Prüfung haben beſtanden Betriebsſekretär Pötſchke in Berlin, Bureau⸗ 
aſſiſtent Lunow in Labiau und Bureaudiätar Janke zu Bromberg zum 
Eiſenbahnſekretär. 

— (Die Neuwahlen zur Aerztekammer) haben gemäß der 
königl. Verordnung vom 25. Mai 1887 in dieſem Jahre ſtattzufinden. 
gu dieſem Zwecke werden in der Provinz Weſtpreußen die Liſten der 
Wahlberechtigten vom 8. bis zum 22. Juni in jedem Kreiſe zur öffent⸗ 
lichen Einſicht ausliegen; Einwendungen gegen dieſelben ſind innerhalb 
der darauf folgenden 14 Tage an den zeitigen Vorſitzenden der Aerzte⸗ 
kammer, Dr. Liſſauer in Danzig, einzufenden. 

— (Rentmeiſterprüfung). Die vorgeſtern und geſtern im 
Regierungsgebäude zu Danzig ſtattgehabte Rentmeiſterprüfung haben 
folgende Herren beſtanden: Regierungs⸗Sekretariatsaſſiſtent Meyer: 
Danzig, Kreisſekretär Müller⸗Heinrichswalde, Regierungs-Sekretariats⸗ 
aſſiſtent Bröſe⸗Köslin, Regierungsſupernumerar Todt⸗Köslin, Kreis⸗ 
ſekretär Totzeck⸗Brieſen und die Regierungsſupernumerare Klafki⸗Marien⸗ 
werder, Ewerlin und von Stuckradt aus Königsberg. ; 

— (Der Centralvorſtand des Bundes deutſcher Schuh 


macherin nungen) erläßt ſoeben einen Aufruf an feine Mitglieder 


ur Betheiligung an dem am 6., 7. und 8. k. M. in Berlin ſtattfindenden 
Verbandstag. in demſelben heißt es: „Wenn ſich heute alle ee 
ſtände ermannen, wenn heute das produzirende Volk, an deſſen Spitze 
das Handwerk ſteht, Schutz der Arbeit fordert, ſo richtet ſich dieſe Forde⸗ 
rung gegen das ſyſtematiſche Ausbeuteſyſtem, gegen ſchwindelhafte 
Spekulationen und unreellen Handel. Hierin auf geſetzlichem Wege zur 
Anbahnung ſozialer Reformen uns zu unterftügen, muß Aufgabe aller 
en unſeres Gewerbes, aller Berufsgenoſſen im ganzen deutſchen 

aterlande ſein. Auf dieſem Wege kann es für den Handwerker keine 
politiſche Parteianſicht geben, keine Sonderſtellung in einzelnen Ver⸗ 
bänden, hier, wo es ſich um Selbſterhaltung und um das Wohl und 
Wehe der Familie handelt, muß unſere ganze deutſche Kollegenſchaft ſich 
nur um ein Banner ſcharen; jede Decentraliſation ſchädigt; denn ſie 
zerreißt die Kraft und ſchwächt dadurch den ganzen Körper; in der 
Sammlung aller Kräfte liegt das Geheimniß des Erfolges. Deshalb iſt 
es eines jeden Kollegen, einer jeden Innung unſeres Berufes heiligſte 
Pflicht, unſere Verbandsbeſtrebungen kräftig zu unterſtützen und opfer⸗ 
freudig mitzuwirken an dem großen Werke: die unheilvolle 
ſchrankenloſe Gewerbefreiheit zu beſeitigen und dem 
Handwerk feine ihm gebührende Stellung im Staats leben 


Der König von 
Sachſen führte die Kaiſerin, der Kaiſer die Prinzeſſin Friedrich 
Karl. Als ſämmtliche Herrſchaften im Taufzimmer verſammelt 
waren, wurde der Täufling gebracht. Das Köpfchen der jungen 
Prinzeſſin ruhte auf einem Kiſſen von drap d'argent. Das 
Taufkleid beſtand aus weißen Spitzen, die Schleppe war am 
Taufkleide befeſtigt. Ein purpurner mit Hermelin verbrämter 
Mantel umhüllte das Kind. Der Täufling wurde durch die Ober⸗ 
hofmeiſterin Gräſin Bernſtorff an den Taufaltar getragen, ge⸗ 
folgt von den beiden Hofdamen Gräfin zu Eulenburg und Gräfin 
Finkenſtein, welche die Schleppe des Täuflings hielten, Kammer⸗ 
herr v. Throtha ſchloß den Zug. Aus dem Innern der Tauf⸗ 
kapelle ertönten die Klänge einer Hymne, geſungen vom Dom⸗ 
chor. Dann betrat der Oberhofprediger Dr. Kögel die Altar⸗ 
ſtätte und die heilige Handlung begann. Die Paten, ſoweit fie 
anweſend waren, waren an den Tauftiſch getreten. Nachdem 
die Paten die an ſie gerichteten Fragen beantwortet hatten, wurde 
der Täufling mit dem Taufwaſſer benetzt und die Taufe voll⸗ 
zogen. Im Moment der Taufe übernahm der Kaiſer den Täuf⸗ 
ling und gab ihn nach Schluß der heiligen Handlung an die 
Oberhofmeiſterin Gräfin Bernſtorff zurück. Geſang des Dom: 
chors bildete den Schluß der Feierlichkeit. Dann ſegnete der 
Geiſtliche die Prinzeſſin und das Kind feierlich ein, worauf 
ſämmtliche Familienmitglieder und Paten ſich erhoben, um die 
Mutter zu beglückwünſchen. 


wieder zu verſchaffen.“ Für den Verbandstag iſt die Zeit des 
Bundesſchießen gewählt, um eine größere Betheiligung zu erzielen. Auf 
der Tagesordnung ſtehen die das ganze Handwerk bewegenden Fragen 
der Arbeiterſchutzgeſetze, der Streiks, des Befähigungsnachweiſes, der 
Ausdehnung des Unfallverſicherungsgeſetzes auf das Schuhmachergewerbe, 
Hauſirhandel, Annoncenſchwindel, Gefängnißarbeit, Konkursunweſen, 
ferner die Decentraliſation in der deutſchen Schuhmacherbewegung und 
viele geſchäftliche Sachen. 

— (Handelskammer). Sitzung vom 5. Mai. Den Vorſitz 
führte Herr Kaufmann Schwartz jun. — Der Vorſitzende theilt mit, daß 
die Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Königsberg beabſichtigen, eine Peti⸗ 
tion an den Reichstag um Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei Aus⸗ 
fuhr des Getreides zu richten, und daß dieſe Petition auch der hieſigen 
Kammer zugegangen ſei. Die hieſige Handelskammer habe in dieſer 
Angelegenheit ſchon im Jahre 1886 im ſelben Sinne an den Reichstag 
petitionirt, und es frage ſich nun, ob ſie ſich der Petition anſchließen 
ſolle. Es erhebt ſich eine lebhafte Debatte. Herr Liſſack ſpricht ſich gegen 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes aus. Es werde dadurch nur 
bewirkt, daß guter deutſcher Weizen nach Rußland, ſchlechter ruſſiſcher 
Weizen nach Deutſchland gehe. Außerdem ſei der Ausfall an Staats⸗ 
einnahmen zu berückſichtigen, der die erſtrebte Herabſetzung der Getreide⸗ 
zölle nur noch weiter hinausſchieben werde. An der Aufhebung des 
. haben nur die Seeſtädte, an der Aufhebung der 

treidezölle das ganze Volk Intereſſe. Herr Leyſer wendet ſich gegen 
dieſe Ausführungen und ſucht ſeine Anſicht durch Einzelheiten zu er⸗ 
weiſen. Herr Schwartz weiſt auf die früheren Verhandlungen der 
Kammer in dieſer Sache hin und findet es bedenklich, wenn ſie ihre 
frühere Meinung ſo bald ändern wolle. Herr Roſenfeld plädirt für den 
Anſchluß an die Königsberger Petition. Herr Fehlauer erklärt, daß er 
im Intereſſe der Landwirthſchaft gegen die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes ſei und daher Herrn Liſſack beiſtimme. Ein früherer Beſchluß 
der Handelskammer könne für ihn nicht bindend ſein, er werde ſich aber 
eventuell, da er zu jener Zeit der Kammer noch nicht angehörte, der 
Abſtimmung enthalten. Herr Schwartz weiſt darauf hin, daß die Land⸗ 
wirthſchaft ſelbſt zu dieſer Frage eine ganz andere Stellung einnehme, 
als der Vorredner. Gerade die Landwirthſchaft agitire für die Auf⸗ 
hebung; ſie erblicke vielmehr ihren Vortheil in der Beibehaltung der 
Getreidezölle und dann beſonders in der Schaffung billiger Tarife nach 
dem Weſten. Herr Dietrich meint, daß alſo an der Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes Handel und Landwirthſchaft das gleiche Intereſſe 
haben. Herr Kittler erklärt, daß die Handelskammer in erſter Linie dazu 
berufen ſei, die Intereſſen des Handels zu wahren. Decken ſich die 
Intereſſen des Handels und der Landwirthſchaft, wie im vorliegenden 
Falle, ſo ſei das um ſo beſſer. Schließlich wird der Beitritt zur Königs⸗ 
berger Petition genehmigt. — Herr Kittler berichtet über das Reſultat, 
welches die öffentliche Ausſchreibung des Rangirens auf der Uferbahn 
ergeben hat. Danach ſind 5 Angebote eingegangen. Die von der 
Handelskammer aufgeſtellten Bedingungen ſchreiben vor, daß der Unter⸗ 
nehmer für jeden beladenen rangirten Waggon eine Gebühr von 1 Mk. 
erhebe und davon 20 Pf. an die Kaſſe der Kammer abführe. Nach 
kurzer Debatte wird dem bisherigen Unternehmer, Herrn Spediteur 
Riefflin, der Zuſchlag ertheilt. Herr Kittler wird ermächtigt, den Ver: 
trag mit Herrn Riefflin abzuſchließen. — Die Handelskammer hatte an 
das hieſige Eiſenbahnbetriebsamt eine Anfrage gerichtet, ob es angebracht 
ſei, daß ſie den beim Bau der Uferbahn für 500 Mk. angeſchafften 
Bremswagen wieder veräußere, da er anſcheinend keinen Zweck habe. 
Das Betriebsamt antwortet nun, daß die Verwendung des Brems⸗ 
wagens bisher nicht erforderlich geweſen ſei, da die Bahnverwaltung 
bei jedem Uferbahnzuge einen eigenen Bremswagen mitführt. Es wird 
beſchloſſen, den Wagen dem Fabrikanten zum Kaufe anzubieten. — Bei 
der Eiſenbahndirektion war der Antrag geſtellt worden, auf dem Haupt⸗ 
bahnhofe einen Platz zum Bau eines Lagerſchuppens anzuweiſen. Die 
Direktion erwidert, daß ſie während des Umbaues des Hauptbahnhofes 
nicht darauf eingehen könne. Der Antrag möge nach Beendigung des 
Umbaues, alſo etwa nach einem Jahre, wiederholt werden. — Schluß 
der Sitzung um 5 Uhr. 

— GVaterländiſcher Frauenverein). In der Zeit vom 
15. April bis 3. Juni wurden Unterſtützungen gegeben: in baar 26,40 
Mark an 17 Empfänger; Lebensmittel 30 Rationen im Werthe von 
22,65 Mk.; Kleidungsſtücke an 23 Empfänger; 6¼ Fl. Wein an 10 
Empfänger; 3 Geneſende erhielten in 21 Häuſern abwechſelnd Mittags⸗ 
eſſen. 


Die Vereins⸗Armenpflegerin machte 97 Armen⸗ und Kranken⸗ 
beſuche. 


An außerordentlichen Zuwendungen gingen derſelben (Tuch⸗ 
macherſtr. 179 wohnhaft) zu: 16 Mk. baar von 3 Gebern; 2 Fl. Wein 
von 1, Kleidungsſtücke von 3 Gebern. Der Vorſtand hat beſchloſſen, 
einen Verſuch mit der Einrichtung eines Haushaltungsunterrichts für 
nicht mehr ſchulpflichtige Mädchen aus dem Arbeiterſtande zu machen. 
Es ſoll zunächſt eine geringe Anzahl ſolcher Mädchen zu einer Haus⸗ 
haltung vereinigt werden, welcher die Vereinsarmenpflegerin vorſteht und 
in welcher die Mädchen unter Aufſicht und Anleitung der Damen des 
Vereinsvorſtandes zur Ordnung und Wirthſchaftlichkeit erzogen und in 
allem, was zur Führung eines einfachſten Haushalts nöthig iſt, Inſtand⸗ 
ſetzung der Wohnung, Kleidung und Wäſche, Zubereitung der Speiſen, 
Einkauf der Wirthſchaftsbedürfniſſe, Einrichtung mit ſparſam gegebenen 
Geldmitteln, Führung eines Wirthſchaftsbuches, ſowie in den einfachſten 
und nothwendigſten Kenntniſſen und Handgriffen für die Krankenpflege 
ausgebildet werden ſollen. 

— (Der Handwerkerverein) gab geſtern Nachmittag bei 
ſchönſtem Wetter im Biltoriagarten ein Konzert, welches die Kapelle des 
Infanterieregiments v. d. Marwitz unter Leitung des königl. Militär⸗ 
muſikdirigenten Herrn Friedemann ausführte. Der angenehme Auf⸗ 
enthalt in dem ſchattigen Garten hatte dem Konzert einen ſehr regen 
Beſuch ae 

— Eirkus Kolzer). Die geſtrige Abſchiedsvorſtellung des Cirkus 
Kolzer war ſehr gut beſucht. Nicht wenig mochte dazu auch der Umſtand 
beigetragen haben, daß ſie zugleich als Benefiz für Mlle Adele Drouin 
und für Herrn Direktor Kolzer diente. Beide Benefizianten wurden mit 
Blumenſpenden und Lorbeerkränzen ausgezeichnet. Das Publikum ver⸗ 
gaß aber auch nicht das anmuthige Geſchwiſterpaar, Frl. Paula und 
Eliſe Kolzer, welche mit Blumenſträußen beſchenkt wurden. Die Vor⸗ 
ftellung rief wiederum den lebhafteſten Beifall hervor. Leider hatte 
Herr Direktor Kolzer einige Unfälle zu erleiden, welche ihm indeſſen, 
wie er ſofort bewies, keinen Schaden zugefügt haben. Herr Direktor 
er iſt entſchieden der bedeutendſte und vieljeitigite Künſtler des 
Cirkus und beſitzt eine hervorragende Energie. So trat er geſtern in 
nicht weniger als ſechs Nummern des Programms auf und zwar gehören 
vier darunter zu den ſchwierigſten und die fünfte, der Koſak, wenigſtens 
zu den anſtrengendſten. Wenn ihm unter dieſen Umſtänden der 
„Jongleur und Malabariſt auf der rollenden Kugel“, welche Nummer 
er aber in vorhergehenden Vorſtellungen ohne Zweifel tadellos vertrat, 
nicht ganz glückte, ſo bewährte er doch ſeine Meiſterſchaft wiederum in 
den Parforcetouren auf ungeſatteltem Pferde und als Jokey von Epſom. 
Grade hierbei hörten wir von Damen unſerer Umgebung köſtliche und 
ungekünſtelte Ausdrücke der Bewunderung. Ein recht paſſendes Paar 
bildete Herr Kolzer mit ſeiner Schweſter Eliſe in dem grand pas de deux 
gracienx auf 2 Pferden. Wir nennen noch den grazioͤſen Koſak, getanzt 
von Herrn Kolzer und Frl. Paula Kolzer. Mlle Adele Drouin errang 
diesmal nicht nur als bereits anerkannte Schulreiterin, ſondern auch in 
der Vorführung des in Freiheit dreſſirten ruſſiſchen Vollbluthengſtes 
„Beldemoni“ Beifall. rl. Paula und Eliſe Kolzer zeigten ſich im 
Verein mit Mr. John Caſſel als gewandte Turnerinnen an den römiſchen 
Ringen, Frl. Elſſe zeichnete ſich außerdem in ihrer Grotesque⸗Arbeit zu 
Pferde und in der Galop⸗Voltige aus. Unter den Herrenreitern ſind 
hervorzuheben der ſehr tüchtige und ſichere Parforce⸗ und Saltomortale⸗ 
reiter Mr. Rudolph und der kleine Adolf Kolzer, ein Tauſendkerl, der 
einmal ebenſo vielſeitig und dabei doch in jedem Fache tüchtig zu werden 
verſpricht wie ſein Bruder, Herr Direktor Kolzer. Schließlich nennen 
wir noch den ebenfalls zu den beſten Künſtlern des Cirkus zählenden 
Mr. Davis alias Mr. Caſſel alias o Torra als Drahtſeilkünſtler, welchen 
wir mehrfach in der ſchwierigen Poſition des Läufers auf dem ſchrägen 
Thurmſeil ſahen. 

— (Die Leipziger Sänger) hatten geſtern Abend ein ausver⸗ 
kauftes Haus. Heute findet die letzte Vorſtellung ſtatt. 

— Bierftatiftil von Thorn). Nach einer vor einigen Tagen 
ſtattgehabten amtlichen Aufnahme beträgt die Zahl der Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften in Thorn 127. Es entfällt demnach 1 Wirthſchaft auf je 
212 Einwohner. Wöchentlich werden etwa 124 Tonnen und über 9000 
Flaſchen Bier verkauft, ſo daß ſich der durchſchnittliche wöchentliche Ver⸗ 
brauch der Bevölkerung pro Kopf auf 5 Liter ſtellt. 

— Gerkehr mit der Dampffähre). Vor Abgang des letzten 
Fährdampfers abends vom linken Weichſelufer wird die Gaslaterne auf 


der Bazarkämpe, die mit einer rothen Scheibe verſehen iſt, ausgelöſcht 
werden. Sobald dies geſchehen, kann auf eine Beförderung durch den 
Fährdampfer nicht mehr gerechnet werden. 

— (Uebertragung eines Baues). Der Firma L. Degen hier⸗ 
ſelbſt iſt für ihre Forderung von 400 600 Mk. die Fortführung der 
Kanaliſation in Köln übertragen worden. 

— (Im Intereſſe der Geſundheit) der Bewohner unſerer 
Stadt werden die Hausbeſitzer darauf aufmerkſam gemacht, für öftere 
Reinigung der Höfe und Rinnſteine zu ſorgen, ſowie die Aborte zu des⸗ 
infiziren, um die beim Eintritt der wärmeren Jahreszeit auftretenden 
epidemiſchen Krankheiten fernzuhalten. 

— (Schlachthaus frequenz). Im hieſigen Schlachthauſe find im 
Monat Mai 76 Stiere, 27 Ochſen, 125 Kühe, 794 Kälber, 377 Schafe, 
4 Ziegen und 502 Schweine geſchlachtet, im ganzen 1905 Thiere. Von 
auswärts ausgeſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt ſind 59 Großvieh, 
202 Kleinvieh, 309 Schweine, zuſammen 570 Stück. Davon ſind be⸗ 
anſtandet wegen Tuberkuloſe 8 Rinder, wegen Trichinen 1 Schwein, 
wegen Finnen 4 Schweine, wegen eingetretener Fäulniß 1 Kalb. 

— (Roſendiebſtahl). Zwei Jungen ſchnitten in vergangener 
Nacht in dem Garten der Paſtor'ſchen Villa in der Bromberger Vorſtadt 
30 Roſen ab, vereinigten ſie zu einem Bouquet und verſuchten daſſelbe 


heute früh auf dem Wochenmarkte zu verkaufen. Sie wurden aber von 


einem Polizeibeamten bemerkt und verhaftet. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,04 Meter über Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
16° R. Das Waſſer iſt etwas geſtiegen. — Eingetroffen iſt auf der 
Bergfahrt der Dampfer „Montwy“ mit einer Ladung Eiſen und einem 
Kahn im Schlepptau aus Danzig. Abgefahren iſt der Dampfer „Anna“ 
mit Ladung Spiritus nach Danzig. 


u Podgorz, 6. Juni. (Fronleichnamsfeſt. Diebſtahl). Auch bei 
uns wurde geſtern ſeitens der katholiſchen Einwohnerſchaft das Fron⸗ 
leichnamsfeſt mit einer Prozeſſion begangen. — 5 der vergangenen 
Nacht iſt der Amtsdiener W. hierſelbſt beſtohlen. er Dieb iſt in den 
von W. bewohnten Keller eingeſchlichen und hat aus einer unver⸗ 
ſchloſſenen Kammer Wurſt, Fleiſch, Eier, Butter u. ſ. w. entwendet. 
Der Dieb muß mit den Räumlichkeiten genau vertraut ſein. Die Perſon 
des Diebes iſt genau bekannt, nur fehlt es an genügendem Beweis⸗ 
material. Uebrigens find in der Nachbarſchaft mehrfach Diebſtähle ausge⸗ 
führt worden, welche derſelben Perſon zugeſchrieben werden. 

)(Gremboezyn, 6. Juni. (Brände. Telephonverbindung mit 
Thorn). Geſtern Vormittag brannte der Oberbau des neueren großen 
Ziegeleiringofens des Kaufmanns Herrn Bry ab, gleichzeitig die un⸗ 
mittelbar an dieſen Ringofen ſtoßende Wohnung eines Arbeiters. 
Letzterem ſind einige Sachen verbrannt. Ein paar Stunden darauf 
brannten Stall und Scheune des Beſitzers Bartel in dem benachbarten 
Abbau Leibitſch ab. — Seit Beginn dieſer Woche hat unſer Ort Telephon⸗ 
verbindung über Leibitſch nach Thorn. 


— (Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln alte 1,20—1,25 Mk. pro Ctr., friſche 25 Pf. pro Pfd., Zwie⸗ 
beln 5 Pf. pro Bund, Mohrrüben 5 Pf. pro Bund, Radieschen 10 Pf. 
pro 3 Bund, Kohlrabi 40 Pf. pro Mandel, Spargel 70 Pf. pro Pfd., 
Salat 10 Pf. pro 5 Kopf, Spinat 20 Pf. pro 3 Pfd., Gurken 20—50 
Pf. pro Stück, Stachelbeeren 15 Pf. pro 2 Pfd., Schoten 30 Pf. pro 
Pfd., Bohnen 60 Pf. pro Pfd., Kirſchen 40 Pf. pro Pfd., Erdbeeren 
40—45 Pf. pro Maaß, Praſſeln 30 Pf. pro Mandel, Pilze 10—13 Pf. 
pro Schüſſelchen, Butter 0,70 Mk. pro Pfd., Eier 0,75 Mk. pro 


Mandel, Hühner alte 1,50—4,00 Mk., junge 0,80 —1,80 Mk. pro Paar, 


Tauben 60—80 Pf. pro Paar. Fiſche pro Pfund.: Weißfiſche 15 Pf., 
echte 50 Pf., Karauſchen 50 Pf., Schleie 55—60 Pf., Zander 60 
f., Breſſen 40—50 Pf., Barbinen 40 Pf. Krebſe 2—4 Mk. 7 


— Erledigte Stellen für Militäranwärter). Danzig, 


Direktion der königl. Gewehrfabrik, 3 Hilfsſchreiber, 75 Mk. monatlich 


bezw. 2,50 Mk. täglich. Dirſchau, Magiſtrat, Vollziehungsbeamter bei 
der Stadtkaſſe und Hilfspolizeibeamter, 720 Mk. während der Probezeit, 
780 Mk. nach der Anſtellung; außerdem 36 Mk. Uniformgelder per anno. 
Elbing, Magiſtrat, Rathhauskaſtellan, außer einem baaren Einkommen 
von 400 Mk. jährlich freie Wohnung im Rathhauſe, freie Heizung und 
freies Licht. Graudenz (Oberpoſtdirektion Danzig), Poſtamt, Poſtaſſiſtent, 
während der Probedienſtzeit 2,50 Mk.; nach erfolgter Anſtellung 1350 
Mk. Gehalt, daneben den geſetzlichen e e ee Neuteich 
(D.⸗P.⸗D. Danzig), Poſtamt, Landbriefträger, 540 Mk. Gehalt und 60 
Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Thorn (2. Bahnhof, O.⸗P.⸗D. Danzig), 
Poſtamt, Poſtaſſiſtent, während der Probedienſtzeit 2,50 Mk.; nach er⸗ 
duscht Anſtellung 1350 Mk. Gehalt, daneben geſetzlichen Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. 


Verantwortlih für die Redaktion: Paul Fombrowskf in horn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
6. Juni.] 5. Juni. 


Tendenz der BEE ruhig. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 234—45236—40 
Deus auf Warſchau kurz . 1234— 235—70 
Deutſche anne 377 % m „100-80 100-80 
Auch fandbriefe 5%. . 68-50] 68—60 
olniſche iguidationspfandbriefe .... I 65-50] 65—80 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ Q 98-80 98-80 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 224—10225— 
Oeſterreichiſche Banknoten J174—501174—70 
Weizen gelber: Juni⸗J uli. 195-50 195—75 
Cept. Ott „ r 
loko in Newyork .. „ 96—75 
Roggen: gg „414 
ul A ee en en. 
ul Auguſt t. „J148— 11499 
ert .. 1145-50 146—70 
Rüböl: TTT : 67--30] 67—80 
September⸗Oktober 5 . . . 54—90 5520 
Spirit TE ir ae ve aaa 
SEE a 54—50| 54—20 
70er loko „„ „ eee 
70er ue I a) Bl 
70er Auguft:Septbr.. . . 34—301 34—60 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4 p6t. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 5. Juni. Pro 10 000 Liter 


Spiritusbericht. 
pCt. ohne Faß unverändert. Ohne Zufuhr. 
M. Bf. 


Loko nicht kontingentirt 34,35 M. Gd. 


ei Barometer erm. 2 54 Re i 
t. ng un ewölk.] Bemerkung 
mm. 0. Stärke 
5 


5 
0 
759.6 | + 27.0 


5. Juni. 2hp 
+ 18.9 
6. Juni. + 19.1 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag 5 n. Trinitatis) den 8. Juni 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte: Derſelbe. 


Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. — Vor⸗ und nachm. Kollekte 
für die Stiftung zum Gedächtniß der Kreuzkirche 1724—1756. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Vorm. 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Prediger Kalmus. 

Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachm. 5 Uhr: gr Pfarrer Andrieſſen. 

vangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evang. Auth. Kirche in Mocker: 

Vorm. 9 Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


= 
+1 
4 


Loko kontingentirt 54,50 


Landwehrverein. 


Sonnabend am 7. d. M. abends 8 Uhr 
bei Nicolai: 


Hauptversammlung. 
Klopsch. 


Wohlthätigkeits⸗Verein 


Podgorz. 


Bekanntmachung. 


Vor ur des letzten Fährdampfers 
abends vom linken Weichſelufer wird die 
Gaslaterne auf der Bazarkämpe — die um 
aufzufallen mit einer rothen Scheibe ver⸗ 
ſehen iſt — ausgelöſcht werden. 

Wir machen darauf mit dem Hinweis 
aufmerkſam, daß, wenn abends dieſe Laterne 
a Fah iſt, auf eine Beförderung durch 
den Fährdampfer nicht mehr zu rechnen iſt. 


MEY’s Stoffkragen, Manschetlen u. Vorhemdehen 


sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden. 
MEY’s Stoff kragen, Manschetten und Vorhemdchen sind äusserst haltbar, elegant, billig und dureh ihre Leichtig- 
keit sehr angenehm im Tragen. 
MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 


Thorn »Der Magiſtrat. also immer neue, tadellos 1 = ae | Sonntag den 8. Juni cr. 
di = a U 
Bekanntmachung. F ar I. Sommer feſt | 
Die Stelle des hieſigen Kämmereikaſſen⸗ 15 NIN 5 SCHILLER ; 


Mendanten iſt ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt 3150 Mark und ſteigt 
in 3 fünfjährigen een um je 150 Mk. 
auf 3600 Mark. Als Kaution Ind 10 000 
Mark zu hinterlegen. Für feine Hinter: 


(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 4½ Cm. hoch. 
Dtzd.: M 0. 


GOETHE 
(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 5 Cm. hoch. 

Dtzd.: M. —,9. 


Umschlag 5 Cm. breit. 
Dtzd.: M. —,65. 


Schlüsselmühle, 


beſtehend in 


oncert, BE 


V 
COSTALIA 


i A ru u HERZOG 7 4 B 
ter, Waifengeld.. 85 575 ee 711 Cm; breit, OÖ THE eee E ausgeführt von der Kapelle des Fußart.⸗ 
i i 2d. M. , 95, . 5 far: 25 
im Raffmmelen 3 ind und ſich über ALBION - WA bequem am Halse sitzend. FRANKLIN Regiments 5 ih 5 an Barde faft 10 
N ungefähr 5 Cm. hoch. Breite 10 Cm. Umschlag 7½½ Cm. breit. 4 Om. hoch. tung ihres Corpsführers vom Gardefüſilier⸗ 


die erfolgreiche Verwaltung größerer öffent⸗ 

licher Kaſſen durch Zeugniſſe ausweiſen 

können, auf, ſich unter Beifügung dieſer 

Zeugniſſe und eines kurzen Lebenslaufs bei 

uns bis zum 25. ger er. zu melden. 
Thorn den 23. Mai 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir ſuchen einen im Rechnungsweſen 
erfahrenen Beamten oder Geſchäftsmann, 
welcher, zur Klarlegung eines durch falſche 
Buchführung jahrelang verdeckten Defekts, 
die Bücher unſerer Sparkaſſe auf eine Reihe 
von Jahren rückwärts einer eingehenden 
Prüfung und Vergleichung mit den Belägen 
zu unterziehen befähigt und bereit iſt. 

Da die Arbeit außerhalb der üblichen 
Amtsſtunden ausgeführt werden muß, ſo 


Dtzd. Paar: M. 1, 25. Dtzd.: M. —,65. Regiment in Berlin. 
Fabriklager von MEY’s Stoffkragen in 
Thorn bei F. Menzel und Max Braun; 
in Culmsee bei J. H. Bergmann 


oder direct vom Versandgeschäft Mey & Edli’ch, Leipzig-Plagwitz. 


3 Dtad.: M. —,9. 1 
Dtad.: NM. — 75. 85 > Preiskegelschieben. 


Preisschiessen. 


wählt ſind. 
Mehrere andere Beluſtigungen. 


Brillant -F euerwerk. 
Aufſteigen von Riefen- 
Luftballons. 


Reiche Illumination des 
Gartens. 
Zum Schluß: Tunz. 
Dampferverbindung 


＋ 22 + 2 805 
Nönigliches Oſtſeehad Cranz. 
Kräftigſtes Oſtſeebad, mit Königsberg i. Pr. durch Eiſenbahn verbunden, 28,1 km 
von dieſer Stadt entfernt, mit Warmbädern, ſ. g. Sprudelbädern und Moorbädern, ſowie 
mit Gelegenheit zum Gebrauch von mineraliſchen Brunnen, von Milch- und Molken⸗ 


Mähmaſchinen! 


Kuren und Maſſage. Eröffnung der Warm-, Sprudel⸗ und Moorbäder am 1. Juni Massey U. Toronto 


= verwerthbaren 
Schlußtermin auf 


würde fie auch von Rechnungsbeamten | d, I., der kalten Bäder je nach Witterung und Begehr. Badearzt und Apotheke vor . 2 von Thorn. 

biefiger Behörden, — die Genehmigung der | handen. Zum erleichterten Beſuche des Badeortes werden Sommerfahrkarten zu er⸗ Gras- u. Getreidemäher, Anfang 4 Uhr nachmittags. 

etzteren vorausgeſetzt, — beſorgt werden mäßigten Preiſen von den größeren Stationen der Königlichen Oſtbahn und ihren 2 N Eutree pro Perſon 30 Pig 

können. 5 : i Nebenlinien, ſowie der im Bezirke der Königlichen Eiſenbahndirektion zu Breslau bele⸗ Getreidemäher U Beſuch bittet 1 * 
Gefällige Anerbieten bitten wir, unter | genen Bahnen ausgegeben. Jede nähere Auskunft ertheilt die Im regen Beſuch bitte 


Angabe der geforderten Entſchädigung, 
ſchriftlich und verſiegelt in unſerem Bu⸗ 
reau 1 mit entſprechender Aufſchrift bis 
zum 14. Juni mittags 12 Uhr einzu⸗ 
reichen oder mündlich unſerem Dirigenten 
mitzutheilen. In unſerem Bureau I können 
die Umriſſe der auszuführenden Arbeiten 
eingeſehen werden. 
horn den 5. Juni 1890. 


timmungen keine Anwendung. 
Thorn den 13. Mai 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Ronkursuerfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen der Beſitzer Otto und 
Alwine geb.Krüger-Schwede- 
ſchen Eheleute aus Dubielno iſt zur 
Abnahme der Schlußrechnung des Ver: 
walters, zur Erhebung von Einwen⸗ 
dungen gegen das Schlußverzeichniß 
der bei der Vertheilung zu berückſichti⸗ 
genden Forderungen und zur Beichluß- 
faſſung der Gläubiger über die nicht 
Vermögensſtücke der 


den 5. Juli 1890 
vormittags 11 Uhr 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier- 


x 


ſelbſt, Zimmer Nr. 5, beſtimmt. 
Culmſee den 30. Mai 1890. 


„„ Duncker, bias. und eueren e e in feinen Mischungen durch Förſter Wüstenei. IT Fersch Wohnung don Tofort zu 
Gerichtsſchreiber des Königlichen beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, als: empfiehlt. Zwei gut erhaltene vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtraße. | 
Amtsgerichts. A. Arbeitebeſcheinigung der unteren A. Mazurkiewicz. BRrank enmuagen Ber en. r zu 
Oeffentliche Verwaltungsbehörde; billig zu verkaufen be! 7 aße 129. 


Zwangsverſteigerung. 
Montag den 9. a 5 
nachmittags 4 Uhr 


werde ich in der Wohnung des Fuhrmanns 
Anton Lewandowski zu Culmer Vorſtadt, 


bei Czarnecki wohnhaft: 


einen 4“ Arbeitswagen, 
einen Glasſchrank 
age gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. 
orn den 6. Juni 1890. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


ne in Thom 


Beamten der Handelskammer anzumelden. 


Auflieferung am II. und 12. Juni. 


Waagen, Telegraphenamt, gute Reſtau⸗ 
ration auf dem Wollmarkt. $ 
Die Handelskammer für 
Kreis Thorn. 


— — ir — — —ä—ꝗ—ä— ſg——— 4 ͤ Æ——4ln ̃ ̃ ů— . ů——— 4 ———— —j—³*H. nn nn — T;P— 


Königliche Seebhade verwaltung in Cranz Ostpr. 


Bämvrripivalbe- 


jim an 


Juwaliditite⸗ l. 
Alters = Verſicherung. 


Die Formulare 


B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 

des Arbeitgebers; 

C. Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 

D. Krankheitsbeſcheinigung von Ge— 

meindebehörden 

ſind vorräthig in der 

C. Dombrowski hen Buchdruckerei, 

Katharinenſtr. 204. 


Gründlichen 


Violin⸗ und Klavier⸗ 


ahle ich die hüchſten Preiſe und zwar 
für ſolche, die ich abholen laſſe, 6 Mark, 
für ſolche, die mir auf meine Abdeckerei 
gebracht werden, 9 Mark. 
A. Liedtke, Abdeckereibeſitzer, Thorn, 
ulmer Vorſtadt Nr. 80. 


der oben abgebildeten Marke verſehenes 
Die Geſtandtheile der ächten ig 


Beim 


vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur achte Apo- 
Iheker Richard grandt'ſche Schweizerpillen (Preis pro Schachtel mit Gebrauchs. 
Auweiſung Mk. 1.—) verlangt und dabei genau auf die oben abgedruckte, auf jeder Schachtel 
befindliche geſetzlich geſchünte Marke (Etikette) mit dem weiſſen Kreuze in 
rothem Felde und den Namenszug Rad. Brandt achtet. — Die 
mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlidyen naclgeahmten Schweizer- 
pillen haben mit dem ächten Präparat weiter nichts als die Bezeichnung 7 „od 
gemein und es würde daß leder Käufer, wenn er nicht vorſichtig iſt und ein nicht mit 


0 


friſch gebrannten 


Apotheker Rich. Brandts 


lchwerden, Leber- 


leiden, frägem Stuhlgang, zur Geivohnheit gewordener 
Stuhlverhaltung und daraus entſtehenden geſchwerden, wie: Rypf⸗ 
Ichmerzen, Schwindel, Athemnoth, Beklemmung, Appetit⸗ 
loſigkeit etc. Apotheker Richard grandt's Schwelzerpillen find wegen ihrer milden 
Wirkung auch von Frauen gern genommen und den ſcharf wirkenden Salzen, Bitter 
wäſſern, Tropfen, Mirturen etc. vorzuziehen. 


nſtauſe n 


weigerpillen“ 


räparat erhält, fein Geld umſonſt ausgeben, — 
n finds Silge, 
itterklee, Gentian. 


Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, 
® 


Täglich 


Caffee 


e Mietlis-Verträge 
ind zu haben bei 


C. Dombrowski. 


XII. Grosse Inowrazlawer 


Pferde - Verlosung. | 


Ziehung am 20. Juni cr. 


Kole 


nur 


Zur Verloſung kommen 
Aſpännige und Aſpännige 
Equipage im Werthe von 


100005000 M. 


ſowie eine große Anzahl edler 
Reit⸗ und Wagenpferde 


F. A. Schrader, 
Hauptagentur, 
Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 


Wrud und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


mit Garbenbindern 


empfiehlt unter Garantie und hält ſtets 
vorräthig 


E. Drewitz - Thorn. 


Carl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 302. 


360 Mark 


zur erſten Stelle, 5%, auf ein Wieſen⸗ 
grundſtück in Mocker zu cediren. Adreſſen 
mit der Aufſchrift D. abzug. in der Exped. 


Hafer und Erbſen, 
von e 
ER ek: II. Saflan. 
Ein fünfjähriger 


Wallach, 
braun, 164 em groß, flottes Reitpferd für 
leichtes Gewicht, iſt für 500 Mark zu ver⸗ 
kaufen in Griewe, Poſt Unislaw. Zah⸗ 
lung nach Vereinbarung. 

Meyer zu Bexten. 


Brennholz⸗Verkauf 


in der Forſt Leszez bei Roſenberg täglich 


W. Boettcher, Spediteur. 

Ein gut erhaltener * 
iſt billig zu verkaufen. 
Gustav Schulz, Neu⸗Steinau p. Tauer. 
tüchtige Malergehilfen und 2 Ans 
ſtreicher ſucht bei gutem Lohn für ſo⸗ 
fort Joh. Kuhnert, Maler, Klein⸗Mocker, 
nahe der Culmer Chauſſee. 


Ein Lehrling 
kann ſofort eintreten bei 
Bäckermeiſter Kamulla, 
Gerberſtraße 271. 


Culmerſtraße Nr. 306/7, 


Brennhoh-Verkauf 


in der Forſt Liſſomitz bei Thorn. Papau 
täglich durch Förſter Strache. 


Große Tombola, 
wozu gediegene und reizende Gewinne ge⸗ 


Der Vorſtand. 


Ausverkauf aus Berlin. 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend mache die er: 


gebene Anzeige, daß ich während des 
Jahrmarktes einen großen Poſten 


Der Magiſtrat. x = Regenmäntel, Wachs: und Gummideden, Leder⸗ 
Polizeilihe Bekanntmachung. Schweizerpillen Reiſemäntel, V 
Es wird hierdurch in Erinnerung ge: leit über 10 Jahren von Profeſſoren, pralttiſchen Rerzten und Staubmäntel annehmbaren Preiſe räumen will. 
bracht, daß Vorrichtungen, welche den Abzug dem Publikum als billiges, angenehmes, ſicheres und un- = ’ Reſter von 50 Pf. an. 
. ſchädliches Haus- u. Heilmittel angewandt u. empfohlen. Schlakräcke, Flatauer, 
Schieber und dergl. bis zum 1. Oftober R id Berti Erpruht vun: en Dr: Berlin: Jagdröcke, 1 
In unter allen Umſtänden beſeitigt fein v. Gietl, — % erlebe: erlin(h), Hausjoppen, 
müſſen. 2 9 *"wü 2 12 2 3 
Zuwiderhandlungen gegen die Polizei⸗ W e RER Reiseplaids, ff. Würfelzucker 
verordnung vom 8. Juni 1888 ziehen Geld⸗ München, Zdekauer, Piquéweſten p. Bid. 33 Pfg., bei 5 Pfd. à 32 Pfg. 
ſtrafen bis 9 Mark ev. 3 Tage Haft nach Hertz, Amsterdam, St. Petersburg, 9 9 * A + 
fib, außerdem müßte die Entfernung der v. Korezynski, Soederstädt, Kasan, Unterkleider ff. gem. Zucker 
Ofenklappen pp. ev. durch Zwangsſtrafen Krakau, Lambl, Warschau, in Woll 1B roll bei 5 Pfd. à 28 Pfg., in Säcken 27,30 Mk. 
(bis zu 60 Mark) erzwungen werden. Brandt, (iausenburg, Forster, sirmingham, in Wo n et olle 1 0 aa 3 we Os. ’ 
Auf Rauchrohre, welche offenen Kaminen beistörungeninden Unterleibsorsanen . ————— 
25 Rauchableitung dienen, finden die Be⸗ A “Technicum Mittweida 


— Sachsen. — 
a) Maschinen - Ingenieur -Schule 


b) Werkmeister- Schule, 
terricht frei. — 


— Vorun 


Bau-Anfchiags- 
Formulare 


find zu haben bei C. Dombrowski. 


Mohnungen von 5 Zim. ꝛc. auch getheilt 
W̃ reſp. zur Sommerwohnung, von ſof. 
zu verm. Ww. E. Majewski, Bromb. Vorſt. 
Niſſadt 88 die 3. Etage mit Waſſer⸗ 

leitung und Zubehör von ſogleich zu 
vermiethen. Frohwerk. 
Er Wohnung von 5 Himmtern und Zus 

behör vom 1. Oktober zu vermiethen 
Brombergerſtraße 72. F. Wegner. 
In Wohn., 2—3 Zim., 2 Kam., Küche, 

Keller, gr. Stall, h. Garten, Veranda 
u. Land v. jogl. od. ſp. z. v., (auch möbl. 
als Sommerw.) Ww. E. Bork, Gr.⸗Mocker. 
1 zohnung in der 2. Are 4 heizbare 
Zimmer, Entree und Zu 


ehör, vom 1. 
Oktober zu vermiethen Tuchmacherſtr. 155. 


Yin. 156 jmd Hherrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von je 6 Stuben mit Entree, 
Küche, Speiſek., Mädchenſtube, 
leitung, (ev. Pferdeſtall, Garten), 
Sieg, Marienſtr. 


ohnung von 4 


Waſſer⸗ 
u ver⸗ 
Bl, 

immern nebſt 


miethen. 
ine 


Zubehör von ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kufen 


111. Wohn. J. v. Yu erfr. Tuchmacherſtr. 180. 
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Sonntag den 8. Juni 1890. 


„Thorner Preſſe“. 


Bäder. 
Von Dr. E. Lange. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Werth des Bades wurde allezeit geſchätzt, und ſtets 
läßt ſich der Kulturzuſtand eines Volkes danach bemeſſen, inwie⸗ 
weit das Badeweſen bei demſelben ausgebildet geweſen iſt. Was 
dem Römer ſein Bad war, weiß jeder Gebildete. Die Bade⸗ 
literatur war damals bereits ſo vornehm, daß ſie uns noch 
heute zum Vorbild dienen kann. Weder Trouville noch Oſtende 
ſind bisher ſo köſtlich und mit ſolchem Enthuſiasmus von unſeren 
Poeten beſungen worden, wie derzeit die Küſte des herrlichen 
Campaniens. Vor allem feierte man Bajae. Horaz nennt es 
den lieblichſten Ort der Welt, und der Spötter Martial ſogar 
kann nicht umhin, es „der Venus goldenes Uferland“ zu taufen. 
Es herrſchte dort allerdings ein Leben, welches kaum von dem 
unſerer berühmteſten Luxusbäder überboten werden kann. Die 
vornehme Welt gab ſich dort ebenſo gut ein Stelldichein, wie 
heute in Wiesbaden oder Homburg. Mit den römiſchen Adlern 
zog auch ihre Kultur in die Ferne. In ſämmtlichen Provinzen 
entſtanden Bäder mit dem vornehmen Komfort, den zierlich ge— 
würfelten Moſaikböden, welche noch heute ſo oft unſere Bewun⸗ 
derung wachrufen. Aber nirgends faßte gerade das Badeweſen 
ſchnelleren und feſteren Fuß, als auf germaniſchem Boden. Das 
hatte ſeinen doppelten Grund. Vor allem ſpendete die Erde hier 
häufiger als anderswo heiße Quellen, deren ſtärkende Kraft den 
Umwohnern längſt bekannt und von ihnen erprobt war. Dann 
wohnte die Freude an der Reinlichkeit ſeit Alters unter den 
Germanen. Wer das für ein ſelbſtgefälliges Lob hält, möge den 
Tacitus nachſchlagen. Dem ſcharfen Beobachter mußte es auf⸗ 
fallen, an dem aller ſonſtigen Kultur baaren Volke eine Eigen⸗ 
ſchaft zu entdecken, welche der urbane Römer ſonſt allerorten auf 
ſeinen weiten Zügen gewiß mit Bedauern vermißt hat. 

Gehoben durch die Beziehungen zu Rom, wirft dieſe Sitte 
in Deutſchland ſtets größere Wellen. Allerhand Momente finden 
ſich, wodurch die Freude am Baden der Germanen nur noch 
gehoben werden mußte. Vor allem hatte das Chriſtenthum einen 
weſentlichen Einfluß darauf. Die Taufe, als Hauptſymbol des⸗ 
ſelben, war doch im Grunde nur ein Bad, wobei man nicht 
vergeſſen darf, daß die erſten Bekenner der neuen Lehre dieſen 
Akt weit gründlicher und wortgetreuer vornahmen, als dies heute 
der Fall iſt. Dann waren die Mönchsorden, beſonders die 
Benediktiner, dem Baden abſolut hold. Freilich zeterten ſie auch 
wider die Ausſchreitungen, welche oftmals damit verknüpft waren, 
indem ſie das Bad vorzugsweiſe zu geſundheitlichen Zwecken an⸗ 
gewendet wiſſen wollten. Einen neuen Aufſchwung des Bade⸗ 
weſens führten ſpäter die Kreuzzüge herbei. Ueber die Handels: 
plätze des Mittelmeeres drang der Luxus des Orients nach 
Deutſchland und die anheimelnde Behaglichkeit eines Bades fand 
wiederum die gebührende Würdigung. Daneben aber fuhr man 
fort, die ſanitäre Wohlfahrt deſſelben zu ſchätzen. Denn eben 
war die Peſt aus dem Oſten hereingeſchlichen, und die Praxis 
lehrte, daß das bewährteſte Heilmittel wider dieſen unholden 
Gaſt die Reinlichf@t ſei. Sie hat in der That mehr gefruchtet, 
als alle Quackſalberei der damaligen Aerzte oder die ſymboliſchen 
Heilmittel, welche die Kirche umſonſt und für gutes Geld auf 
Lager hielt. 

In Burgen und Städten wurde nunmehr in frohem Mett- 
eifer das Badeweſen gepflegt. Kein Knappe wurde zum Ritter 
geſchlagen, kein Orden nahm dieſen auf, bevor er nicht in ein 
Bad geſtiegen war. Die großen Zentren des deutſchen Mittel— 
alters befleißigten ſich geradezu eines Reinlichkeitsſports. Frank⸗ 
furt zählte 15, Nürnberg 12, Köln 11 öffentliche Badeſtuben. 
Allen voran ging Wien mit ſeinen 29 Etabliſſements dieſer Art. 
Sie fehlten vor allem nicht in den Klöſtern, wo ſie jedoch nur 
errichtet waren, um frommen Wallfahrern und müden Pilgern 
eine körperliche Stärkung zu verſchaffen. Der Phyſikus von 
Steyer, Quarinonius, ſagt in ſeinem Werke aus dem Jahre 
1610: „Die Grewel der Verwüſtung“: „Sintemal keine Stadt, 
kein Markt, kein Dorf gering, welches nicht "fein Bad habe.“ 
Die kulturelle Bedeutung deſſelben ging freilich über unſere 
heutige Anſchauung hinaus. Eine Badeſtube jener Zeit erſetzte 
die modernen Wirths⸗ und Kaffeehäuſer. Man nahm Erfriſchungen 
zu ſich und beſprach in geſelliger Zuſammenkunft die Vorkomm⸗ 
niſſe, ſoweit ein ſolches zu Gebote ſtand. Das Geſetz ſelber be- 
ſtätigte die Annahme, daß die Badehäuſer öffentliche Orte ſeien. 
So mußte der Mörder, ſelbſt wenn er ſonſt frei von Strafe 
ausging, den Verwandten ſeines Opfers Zeit ſeines Lebens an 
den vier „ehrenhaften“ Orten: der Schmiede, der Mühle, dem 
Wirthshauſe und der Badeſtube ausweichen. Bei den Gaſt⸗ 
mälern bildet das Bad, wie ehedem zu Rom, einen beſtimmten 
Theil des Feſtprogramms. Auf jeder Hochzeit wollten die Gäſte 
damit „verluſtirt“ werden. Wie man heute für eine Dienſt⸗ 
leiſtung ſein Trinkgeld zahlt, entrichtete man damals ſein „Bade⸗ 
geld“, indem man von der Anſchauung ausging, daß ohne dieſen 
Akt körperlicher Reinigung und Erfriſchung auch nicht das ärmſte 
Menſchenkind auskommen könne. 

Eine ſolche altdeutſche Badeſtube verdient wohl, daß wir 
einige Augenblicke in derſelben verweilen. Ein mächtiger Kachel⸗ 
ofen nimmt einen beträchtlichen Theil derſelben ein. Badewanne 
und Waſſerkeſſel verſtellen den übrigen. An dieſen Raum ſchloſſen 
ſich fernere zum An- und Auskleiden, insgeſammt mit jenem 
behaglichen, künſtleriſch abgerundeten Komfort, welcher in den 
großen Städten des mittelalterlichen Deutſchlands ſich ſogar zu 
einem gewiſſen Luxus zugeſpitzt hatte. Im Bade ſelbſt wurden 
mit dem Körper all jene Prozeduren vorgenommen, welche im 
großen ganzen noch heute üblich ſind. Daher kommt es auch, 
daß in dem Begriff „Bader“ ſo viel andere eingeſchloſſen ſind. 
Urſprünglich war das nicht der Fall. Neben dem Bader tritt 
zunächſt der Scheerer völlig ſelbſtſtändig auf. In ſeiner „Be⸗ 
ſchreibung aller Stände auf Erden“ führt Hans Sachs ſogar 
noch einen ferneren auf, den „Zwarger“, welchem es oblag, den 
Kopf mit allerhand Subſtanzen gehörig zu reinigen. Das Ge⸗ 
werbe der Bader galt lange Zeit als anrüchig. Erſt Kaiſer 
Wenzel erklärte dieſe Zunft für ehrlich. Der Anlaß hierzu iſt 
hiſtoriſch merkwürdig. Als den Kaiſer die böhmiſchen Stände 
efangen hielten, befreite ihn nämlich eine Badersmagd, indem 
ie ihn bei Nachtzeit über die Moldau ruderte. Zum Dank dafür 


gewährte Wenzel der Zunft noch allerhand Privilegien, welche 
das Reich nicht anerkannte, weil ſie wider die Verfaſſung ohne 
die Zuſtimmung der Fürſten und Stände verliehen worden waren. 
Zumal als Wenzel im Jahre 1400 ſeiner Würde im Reiche 
verluſtig ging, entbrannte von neuem der uralte Zwiſt zwiſchen 
den Badern und ihren nächſten Zunftgenoſſen, den Barbieren. 
Alle Reichsinſtanzen fällten ihre Entſcheidungen, bis ſchließlich im 
Jahre 1701 zu Nürnberg der Vergleich zwiſchen den ſtreitenden 
Parteien zuſtande kam, wodurch die Privilegien und Befugniſſe 
einer jeden endgiltig begrenzt und beſtätigt wurden. 

In demſelben Maße, wie die Herrlichkeit des alten römiſchen 
Reiches in Scherben ging, verkümmerte auch das Badeweſen in 
den deutſchen Landen deſſelben. Mit der übrigen Kultur wurde 
es erdrückt von Einflüſſen, welche derſelben abhold waren. Die 
Widerwärtigkeiten, welche ſich im Gefolge langanhaltender Kriege 
befanden, ließen die Freude an der Behaglichkeit des Körpers, 
auf welcher beſonders die Entwickelung des Bades beruht hatte, 
nicht wohl aufkommen. Die Stuben, welche mit dem Komfort 
des mittelalterlichen Kunſtgewerbes ausgeſtattet waren, blieben 
unbenützt oder ſie wurden einem anderen Zwecke dienſtbar ge— 
macht. Nicht wenig trug hierzu bei, daß die großen Städte, 
welche ehedem ein Sitz jeglicher Kultur geweſen, ihren Einfluß 
mit anderen emporblühenden Gemeinweſen theilen oder ganz an 
dieſelben abtreten mußten. Selbſt die Heilquellen am Rhein 
oder in Böhmen, deren Ruf doch bis in die graue Vorzeit mit 
ungetrübter Anerkennung reicht, mußten unter der Abneigung 
wider die Pflege des Körpers leiden. Im oberflächlichen Jargon 
des Tages würde man ſagen: „Die Bäder waren aus der Mode“. 
Der Grund lag jedoch viel tiefer: Das deutſche Bürgerthum, 
die breite Baſis, auf welcher während des ganzen Mittelalters 
vorzugsweiſe die Kultur mit ihren verfeinerten Sitten und Be⸗ 
haglichkeiten geruht, war verroht und verarmt. Erſt allmälig 
gewann es ſeine urſprünglichen Kräfte zurück. Und mit der 
übrigen Kultur kehrt auch die Freude an dem Badeweſen wieder. 
Die Heilquellen an den öſtlichen und weſtlichen Grenzen deutſcher 
Lande blühen zu altem Glanze auf, und wo ein Strom oder 
ein Fluß bei der Ortſchaft vorüber eine Welle ſchickt, zwingt 
man ſie, dem menſchlichen Körper Labſal und Erfriſchung zu 
leiſten. Vor allem aber kamen die Seebäder in Schwung. Und 
damit gewann das Badeweſen eine jo entſchiedene und bedeutungs⸗ 
volle Phaſe ſeines Werths, daß man nicht umhin kann, bei der⸗ 
ſelben einige Momente zu verweilen. 

Das Meer war immer daſſelbe, ſeit ewigen Zeiten eine 
unerſchöpfliche Quelle der Verjüngung und Heilung. Gleichwohl 
iſt der ihm dargebrachte Kult verhältnißmäßig ein moderner. 
Allerdings wußten die Alten ſchon den Werth der „Salzflut“ zu 
ſchätzen. Plinius hat uns die Mythen jener vergangenen Epochen 
erhalten, und wir wiſſen, daß die Römer, wie vor ihnen die 
Griechen, dem Meere nicht nur das Wiedererlangen der Ge: 
ſundheit zuſchrieben, ſondern auch die Mittel, dieſelbe an den 
Körper zu feſſeln. Aber die Vortheile eines großen kryſtallenen 
Beckens kannte man damals noch nicht. Die Alten ließen ſich 
das Meerwaſſer in ihre eigenen Häuſer bringen oder wenigſtens 
in die Stadt, wo ſie weilten. Das ganze Jahr hindurch nahm 
man ſolche Bäder und füllte wohl ganze Teiche zu dieſem Zweck 
mit dem koſtſpieligen Naß. Dem Mittelalter aber war das Meer 
ein Ort des Abſcheus. Die Anſchauung der Alten war ſchier 
aus der Erinnerung der Lebenden verſchwunden. Während jene 
in der Aphrodite, in der Schaumgeborenen, ein Symbol des 
Meeres geſchaffen hatten: die Schönheit, die Fruchtbarkeit, das 
Verlangen, wurden nunmehr die Brackwaſſer mit Abſcheu be⸗ 
trachtet. Man mied das Meer, ſo weit es nur anging. Die 
Winde, welche es peitſchten, erregten Entſetzen. Die Hellenen 
hatten dieſelben bekanntlich perſonifizirt. Sie wohnten als be⸗ 
ſchwingt in der Vorſtellung — bald lieblich-heitere Knaben, bald 
würdig ⸗ gebräunte Männergeſtalten. Das Mittelalter ſchuf ſich 
daraus das Reich der Dämonen. Das Meer, welches der Reſt 
jener tapferen Zehntauſend ehedem mit dem wehmüthig⸗-jubelnden 
Ruf: Thalatta, Thalatta! begrüßt hatte, wurde zum Kerker ge⸗ 
macht, in welchen man den armen Teufel tauchte, wenn er ſich 
irgend eines Vergehens ſchuldig gemacht hatte. Wie man im 
Binnenlande jemanden in den Thurm ſperrte oder mit Peitſchen⸗ 
hieben traktirte, ſo wurde hier der Schuldige zu einer mehr oder 
minder wiederholten Taufe in die verhaßte Flut geſteckt. 

Da ereignete ſich etwas Unerhörtes. Ein armer Teufel, 
welcher, wiewohl halb krank, mehrere Wochen hindurch ein 
ſolches unfreiwilliges Tauchbad nehmen mußte, gewann danach 
ſeine volle Kraft zurück. Man ſtaunte, zweifelte, vermuthete 
Verſtellung oder einen Teufelsſpuk. Allein die Thatſache ließ 
ſich nicht hinwegleugnen. Das war ein leuchtender Strahl, 
welcher den kommenden Morgen verkündete. Doch erſt um die 
Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts ſetzte man das Meer wieder 
in ſeine Rechte. Damals waren die Völker des weſtlichen Europa 
ſchwer von den Skropheln heimgeſucht. Das Blut ganzer Gene⸗ 
rationen erſchien vergiftet; die Paläſte der Reichen wurden von 
dieſem Geſpenſt ebenſo heimgeſucht, wie die Hütten der Armen. 
Da lehrte der Inſtinkt die Anwohner des Meeres ein Mittel. 
Sie tranken das bittere Waſſer, badeten darin, wuſchen ihre 
Wunden damit und verbanden ſie mit dem Seetang. Ein eng⸗ 
liſcher Arzt, Dr. Ruſſel, plaidirte für dieſe ungewohnte Kur 
ſogar am Hofe. Ohne die Wirkung der Salze, des Stickſtoffs, 
der Luft und des Jods der Meerpflanzen und Schaalthiere zu 
kennen, trat er für die Seebäder mit aller Energie ein. Der 
Erfolg half über die urſprüngliche Abneigung hinweg. Bald 
bedeckten ſich die Küſten Englands mit Hütten und Villen. Jene 
Umwandlung, welche ſchon einmal im Alterthum ſtattgefunden, 
wiederholte ſich von neuem. 

Schon am Ende des vorigen Jahrhunderts folgte Deutſch⸗ 
land dieſem Vorgehen; Belgien und Frankreich blieben nicht 
zurück. Heute ſchließlich bilden die Seebäder einen beſtimmten 
wichtigen Faktor in unſerem ſanitären Leben. Sie ſind nicht 
etwa, wie das Badeweſen überhaupt, eine Mode geworden, nein, 
die Wiſſenſchaft forderte gebieteriſch, daß bei der komplizirten 
Thätigkeit, welcher der moderne Menſch an Geiſt und Körper 
ausgeſetzt iſt, der letztere alle Pflege und Behaglichkeit findet, 
durch welche ein gedeihliches Zuſammenwirken und Ineinander⸗ 
greifen unſerer phyſiſchen und pſychiſchen Kräfte bedingt iſt. 
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Was iſt leicht verdaulich? 

Was leicht verdaulich iſt, glaubt mancher zu wiſſen, allein 
er ſpricht ſehr oft nur vom Hörenſagen darüber und doch iſt es 
bei der Krankenpflege ſehr wichtig, das genau zu wiſſen. 
Dr. Klencke hat in ſeinem „Chemiſchen Koch- und Wirthſchafts⸗ 
buch“ eine wiſſenswerthe Zuſammenſtellung, wieviel Zeit die 
üblichſten Speiſen bedürfen, um verdaut zu werden, veröffentlicht. 
Wir wollen zu Nutz und Frommen unſerer Leſer und Leſerinnen 
ſeine Aufzeichnungen hier publiziren. 

Es bedarf danach zum Verdauen: 

1 Stunde: Gekochter Reis. Reis iſt alſo diejenige Nahrung, 
die ſich gekocht am leichteſten verdaut. i 

1 Stunde 30 Min.: Geſchlagene Eier, Gerſtenſuppe, ge⸗ 
bratenes Wildpret, weichgekochte Aepfel und Birnen, Obſt als 
Mus gekocht, gekochter Lachs und gekochte Forelle, Spinat, 
Spargel, Sellerie, durchgeriebener Erbſen⸗ und Bohnenbrei, 
Gerſtenbrei, Hafergrütze. . 

1 Stunde 35 Min.: Gekochtes Gehirn und gekochter Sago. 

2 Stunden: Gekochte Milch, rohes Ei, gekochte Gerſte, ge⸗ 
bratene Ochſenleber, gekochte ſauere Aepfel, gekochter Stockfiſch. 

2 Stunden 15 Min.: Friſche, ungekochte Milch, gekochter 
Truthahn. 

2 Stunden 30 Min.: Gebratener Truthahn, gebratene 
wilde Gans, gekochtes Lammfleiſch, gebratenes Spanferkel, ge« 
röſtete Kartoffeln, in den Hülſen gekochte Beetbohnen, große 
Bohnen, Erbſen, Linſen. 

2 Stunden 45 Min.: Pudding von Eiern und Milch, ge⸗ 
röſtetes zartes Rindfleiſch, Hühner⸗Frikaſſee, Auſtern. 

3 Stunden: Weich geſottene Eier, geſchmortes Hammelfleiſch, 
roher Schinken, Beefſteak, gebratenes mageres Rindfleiſch, ge⸗ 
bratener Barſch, gebratene Steinbutte und Schocke, Kuchen. 

3 Stunden 15 Min.: Ochſenbraten, Roaſtbeef, gekochte 
Mohrrüben, Salate, Kohl. 

3 Stunden 30 Min.: Gebratenes Schweinefleiſch, friſch ge⸗ 
ſalzenes Schweinefleiſch, geſchmolzene oder gebratene Butter, hart 
geſottene Eier, alter Käſe, friſche Bratwurſt, gekochtes Rindfleiſch, 
eingeſalzenes Rindfleiſch, gekochte Kartoffeln, gekochte weiße Rüben, 
Hammelfleiſchſuppe, friſches Weizenbrot, gekochter Weißkohl, ge⸗ 
kochter Meerrettich, gekochte Zwiebeln. 

3 Stunden 45 Min.: Gekochtes fettes Rindfleiſch, Butter⸗ 
brot mit Kaffee. 

4 Stunden: Gekochtes und gebratenes zahmes Geflügel, 
Hammelbraten, Kalbsbraten, Rindfleiſchſuppe, geſalzener Lachs, 
trockenes Brot mit Kaffee. 

4 Stunden 15 Min.: Wildes Geflügel, Schweinefleiſch mit 
Gemüſe gekocht. 

4 Stunden 30 Min.: Gekochtes zartes Hammelfleiſch, friſch 
geſalzenes Pökelfleiſch und Sauerkraut. 

5 Stunden: Sehr hart geſottene Eier, gebratene Rauch⸗ 
wurſt, zäher Kalbsbraten, gebratenes altes Hammelfleiſch, ge⸗ 
kochte Sehnen, Häute, Därme, Ochſentalg, Steinobſt, Kirſchen, 
3 Roſinen, Mandeln, Pilze, Nüſſe, Hülſen von Hülſen⸗ 
rüchten. 

6 Stunden: Altes Pökelfleiſch, gebratene Neunaugen (eine 
Art Fiſche) und gebratener fetter Aal. 

Aus dieſer Ueberſicht geht alſo für Hausfrauen die Lehre 
hervor, ſchwächlichen Leuten nichts vorzuſetzen, woran ſie über 
4 Stunden mit der Verdauung zu thun haben. Zuſatz von viel 
Oel, Fett und Säure erſchwert die Verdauung, dagegen wird 
dieſelbe gefördert durch Zuſatz von Salz, Gewürz, Pfeffer, Zimmt, 
Senf, altem Käſe, Rettich, Zucker und Wein. 


Mannigfaltiges. 
(Die Wiege der Hohenzollern), welche jüngſt aus 
dem königliche Schloſſe in Kiel nach dem Potsdamer Stadtſchloß 
befördert worden iſt, um dort für die Put geborene Prinzejfinn 
Tochter des Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Leopold, 
Verwendung zu finden, ſtammt aus dem Jahre 1722 und hat 
bisher jedem Prinzen und jeder Prinzeſſin des preußiſchen Königs⸗ 
hauſes, vornehmlich gelegentlich der Defilirkour nach der Taufe, 
zum Aufenthalt gedient. Sie iſt aus e 
baumartig gebeizt und ohne jeden blinkenden Zierrath, aber reich 
und koſtbar geſchnitzt und von beſonderer Dauerhaftigkeit. Im 
Jahre 1866 hat die Wiege eine gründliche Neugeſtaltung er⸗ 
fahren; es ſind demgemäß die Jahreszahlen 1722 und 1866 auf 
den beiden Langſeiten am unteren Ende eingeſchnitten, desgleichen 
die Reliefbilder, Wappen und Namenszüge des damals (1856) 
regierenden Königspaares, Wilhelm und Auguſte, ſowie des 
Kronprinzenpaares, nachmaligen Kaiſers und Kaiſerin Friedrich, 


und zwar erſtere beiden am Fuß⸗, letztere am Kopfende der 


Wiege. Die beiden Schmalſeiten enthalten außerdem am oberen 
Ende die Namen „Friedrich Wilhelm“ und „Viktoria“ in großen 
lateiniſchen Buchſtaben. Auf allen vier Wänden, von der linken 
Breitſeite nach dem Kopfende zu beginnend, iſt ferner in gleicher 
Schrift der folgende Spruch ausgeſchnitzt: „Er hat ſeinen Engeln 
befohlen — über Dir, daß — ſie Dich behüten auf allen — 
Deinen Wegen.“ Kronen und ſonſtige königliche Abzeichen und 
ſinnbildliche Figuren vervollſtändigen den künſtleriſchen Schmuck 
der Hohenzollernwiege, die außerdem bei ihrer Benutzung von 
einem blauſeidenen Atlasbetthimmel mit weißen Spitzen überragt wird. 
(An die magiſche Kraft des Trauringes) wird 
vielfach im Volke noch feſt geglaubt. So werden z. B. in Eng⸗ 
land und Nordamerika kleine Streifen des Hochzeitskucheus durch 
den Trauring gezogen und an die ledigen Hochzeitsgäſte vertheilt. 


Wenn dieſe den Kuchen unter das Kopfkiſſen legen, ſo träumen 


ſie angeblich von dem oder der Zukünftigen. Ferner hat Regen⸗ 


waſſer, in einer Schüſſel aufgefangen, auf deren Boden ein Ehe: | 
ring liegt, mediziniſche Kräfte. Der Brauch, den Ring der Treue 


an dem vierten Finger zu tragen, rührt nach der „T. R.“ von 
dem Glauben her, daß von dieſem ſogenannten Goldfinger eine 
Blutader bis zum Herzen reiche und die Zauberkraft des Ringes 
nach dieſem hinwirke. 8 | 

(Im Gaſthof.) Herr (zu einem jüdiſchen Hauſirer) : 
„Ich kaufe Ihnen nichts ab, bin Antiſemit!“ — 2 
„Grod' desweg'n ſoll'n Se mer kaufen ab den Kneifer, weil Se 
dann ſehen jeden Juden ſchon von weiten!“ ö * 


3 hergeſtellt, nuß: 


Hauſirer: 


ai 


die Umriſſe der auszuführenden Arbeiten 


ausgelöſcht iſt, auf eine Beförderung durch 


zu unterziehen be 


ſchriftlich und verſiegelt in unſerem Bu⸗ 


Berliner Wollmarkt. 


Der hiesige Wollmarkt findet wie bisher, so auch in diesem Jahre 


am 19. Juni auf dem Berliner Lagerhof (früher Viehhof) statt. 


Behufs zweckmässiger Regelung des Marktverkehrs und im Interesse der Absender wird die Verladung der 
Wollen per Eisenbahn nach dem Lagerhof dringend empfohlen. 

Die Wollen werden mittels der Verbindungsbahn mit der Lagerhofzweigbahn direot nach dem Lagerhofe 
befördert, sofern die Sendungen an die Berliner Lagerhof-Actien-Gesellschaft adressirt sind. Es gilt damit 
auch gleichzeitig die genannte Gesellschaft für beauftragt und verpflichtet, diese Wollen gegen die tarifmässigen 
Gebühren entladen und in Zelte einlagern zu lassen. 

Die Einlagerung in einen bestimmten Lagerraum geschieht nur dann, wenn derselbe von dem Besteller 
vorausbestellt, diese Bestellung seitens der Gesellschaft durch Einsendung eines Bestell-Soheins angenommen ist, 


und ausserdem bei der Absendung folgende Vorschriften befolgt werden: - 


1. Der Frachtbrief ist an die Gesellschaft zu adressiren. 

2. Im Anschluss an die Adresse muss auf demselben angegeben sein: 
a. Die Nummer des Bestellscheins, 
b. „ Zeltes (Z), 


9% „ » „ Ganges (c), 
. = „ Raumes (R), 
e. „ Bezeichnung der Seite (S), 1. = links, r. = rechts. 


3. Der Frachtbrief muss den Namen des Bestellers, auf den der Bestellschein lautet, als Unterschrift tragen. 
4. Lautet ein Frachtbrief über mehrere Sendungen, für welche verschiedene Bestellscheine ausgefertigt sind, 
so sind auf demselben die bezüglichen Vermerke sämmtlicher Bestellscheine zu machen. 
Die Adresse des Frachthriefs würde demnach beispielsweise lauten: 
An die Berliner Lagerhof-A ctien-&esellschaft 
f Station: Lagerhof bei Gesundbrunnen, AR 
erlin 


Nr. 140 (Nummer des Bestellscheins) 
2.12. G. 9. R. 5. S. r. 

Werden bei der Verladung diese Vorschriften nicht befolgt oder tragen die Frachtbriefe unvollständige 
Vermerke, so schwindet damit der Anspruch auf Lagerung in vorausbestellte Lagerräume und es kann nur eine 
ordnungsmässige Lagerung an einer beliebigen Zelt-Lagerstelle beansprucht werden. 

Es wird nur in bedeckten, regendichten Hallen gelagert. — 

Das Lagergeld beträgt 2 Mark pro 100 Kilo; es ist fällig, sobald die Wollen durch die Thore des Lager- 
hofs eingeführt werden, gleichviel ob dieselben zur Lagerung gebracht sind oder nicht, und ohne Unterschied, ob 
sie per Eisenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht werden. 

Für die Entladung und Einlagerung der per Lagerhofszweigbahn eintreffenden Wollen erhebt die Gesellschaft 
60 Pf. pro 100 Kilo. 

Dieselbe ist auch berechtigt, die mittels Landfuhrwerk ankommenden Wollen durch ihr eigenes Personal 
einlagern zu lassen, und hat für das Einlagern vom Wagen bis ins Zelt 30 Pfennige pro 100 Kilo zu verlangen. 
Nur den hiesigen Spediteuren ist es gestattet, die von ihnen mittels Landfuhre eingebrachten Wollen durch deren 
Personal einlagern zu lassen. — 

Bestellsoheine, Lagersoheine, Quittungen erfolgen in der früheren Weise; auch gelten dieselben Reugeld- 


bestimmungen. 
Zum Auffinden der Lagerstellen sind an jedem Lagerzelt sichtbare, schwarze Holztafeln angebracht, auf 


welchen „der Name des Bestellers, das Dominium, wie auch die Lagerstelle der Wolle!“ verzeichnet ist. 

Jedem Zelt ist ein Zelt-Aufseher beigegeben, welcher einen Zeltplan mit dem Verzeichniss der Einlagerer 
bei sich führt. Derselbe ist gehalten, jede gewünschte Auskunft zu ertheilen. 

Ist in dieser Weise eine genügende Auskunft nicht erfolgt, so wende man sich an die Beamten der Gesell- 
schaft im Zelt-Comtoir, verlange aber nicht eine Auskunft, ohne zuvor in der angegebenen Weise Er- 


kundigungen eingezogen zu haben. 
Zur Beförderung von Briefen und Depeschen wird auf dem Wollmarktsterrain selbst eine Post- und Tele- 


graphen-Station eingerichtet werden. 
Zur Verwiegung von Wollen durch vereidigte Wiegemeister wird durch Aufstellung von Waagen Seitens 
des Wägeramts des hiesigen Magistrats Sorge getragen. Fre 
Um Gelegenheit zu bieten, das Auslagern der Wolle aus den Zelten, Transportiren nach dem Speditionsplatz 
und Verwiegen daselbst zu festen Sätzen zu bewirken, hat die Gesellschaft auf dem Markt-Terrain einen Speditions- 
platz eingerichtet und wird sie alle diese Arbeiten gegen Zahlung von 60 Pf. pro 100 Kilo zur Ausführung 


bringen lassen. 


Die Gesellschaft vermittelt Vorschüsse auf die eingelagerten Wollen möglichst noch am Tage der Ein- 


lagerung und zu coulanten Bedingungen. 
Die Einlagerung der Wollen kann vom 16. Juni ab geschehen. 


Berliner Lagerhof-Actien-Gesellschaft. 


Ed. de Grain. ppa. G. Frobeen. 


Bekanntmachung. 


Vor Abgang des letzten Fährdampfers 
abends vom linken Weichſelufer wird die 
Gaslaterne auf der Bazarkämpe — die um 
aufzufallen mit einer rothen Scheibe ver⸗ 
ſehen iſt — ausgelöſcht werden. ü 

Wir machen darauf mit dem Hinweis 
aufmerkſam, daß, wenn abends dieſe Laterne 


Ein neues vaterländiſches Prachtwerk. 


im Verlage des Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel⸗ 
mann) in Stuttgart erſcheint: 


Iluſtrirte Geſchichte Deutfchlands. 


Herausgegeben von der Verlagsbuchhandlung 
mit Text von Th. Ebner 


und unter der artiſtiſchen Leitung von Maler Max Bach. 


den Fährdampfer nicht mehr zu rechnen iſt. 
Thorn den 3. Juni 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir ſuchen einen im Rechnungsweſen 
erfahrenen Beamten oder Geſchäftsmann, 
welcher, zur Klarlegung eines durch falſche 
Buchführung jahrelang verdeckten Defekts, 
die Bücher unſerer Sparkaſſe auf eine Reihe 
von Jahren rückwärts einer eingehenden 
Prüfung und Vergleichung mit den Belägen 

ſühigt und bereit iſt. 

Da die Arbeit außerhalb der üblichen 
Amtsſtunden ausgeführt werden muß, jo 
würde fie auch von Rechnungsbeamten 


Komplett in 75—80 Lieferungen à 40 Pf. oder in 3 Bänden à 10—12 Mk. 
Band I und II liegen nunmehr vollſtändig vor. 
Preis geb. in eleg. Leinenband à Mk. 10, in hochfeinem Halbfranzband à Mk. 11. 
Die bis jetzt erſchienenen Lieferungen ra in beliebigen Zwiſchenräumen nad): 
geliefert. 


t 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung des In: und Auslandes. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn 
vom 1. Juni 1890 ab. 
Abfahrt von Thorn: Ankunft in Thorn: 


hieſiger Behörden, — die Genehmigung der Stadtbahnhof Stadtbahnhof 

letzteren vorausgeſetzt, — beſorgt werden f nach 2 von 

önnen. Culmsee - (Culm) - Graudenz - Marienburg. Marienburg - Graudenz - (Culm) - Culmsee. 
Gefällige Anerbieten bitten wir, unter ][Gemiſcht. Zug 281 Kl.) .. 8.05 Vorm. Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 9.06 Vorm. 

Angabe der geforderten Entſchädigung, Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 2.21 Nachm. Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 5.15 Nachm. 


Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 6.39 Abends Gemiſcht. Zug (2 —4 Kl.) .. 9.24 Abends 
reau 1 mit entſprechender Aufſchrift bis 
zum 14. Juni mittags 12 Uhr einzu⸗ 
reichen oder mündlich unſerem Dirigenten 


mitzutheilen. In unſerem Bureau I können 


von 
Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Schönsee. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 6.44 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 11.53 Vorm. 
erſonenzug (1—4 Kl.) ... 5.34 Nachm. 


nach 
Schönsee - Briesen - Dt. Eylau - Insterburg. 
Schnellzug (13 Kl.) .... 7.42 Vorm. 
Se (1-4 Kl.) . . . 11.12 Vorm. 
emiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 2.48 Nachm. 


eingeſehen werden. : Fe (13 Kl.) . . . 7.19 Abends Schnellzug (1-3 Kl.) .. . . 10.41 Abends 
orn den 5. Juni 1890. Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 1.00 Nachts 
Der Magiſtrat. m 5 
Hauptbahnhof Hauptbahnhof 
2 nach von 

! Argenau - Inowrazlaw- Posen. Posen - Inowrazlaw - Argenau. 
+ | Berfonenzug (1—4 Kl.) .. . 7.05 Vorm. Schnellzug (1—3 Kl.) ... . 7.25 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.07 Nachm. Perſonenzug (14 Kl.) . . . 10.15 Vorm. 


* * 


hr 


Be. 
8 


Massey u. Toronto 


Gras- u. Getreidemäher, 


Getreidemäher 
mit Garbenbindern 


empfiehlt unter Garantie und hält ſtets 
2 Ba Perſonenzug (1—4 Kl.) 


i 


2 Drewitz -Thorn. 


Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 7.26 Abends 
Schnellzug 1—3 Kl.) .. . . 10.56 Abends 


nach 
Ottlotschin - Alexandrowo. 
Schnellzug (1—4 Kl.) . . . 7.35 Vorm. 
Gemiſcht. 1 5 (14 Kl.) . . 12.09 Nachm. 
Gemiſcht. Zug (1—4 Kl.) .. 7.16 Abends 


nach 
Bromberg Schneidemühl- Berlin. 
7.33 Vorm. 
Perſonenzug 4 Kl.) .. . 12.07 Nachm. 
See 14 Kl.) . .. 5.55 Nachm. 
chnellzug (1—3 Kl.) .. . . 10.58 Abends 


Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 7.01 Abends 
Perſonenzug (14 Kl.) .. . 10.40 Abends 


von 

Alexandrowo - Ottlotschin. 
Gemiſcht. Zug (1—4 Kl.) .. 9.51 Vorm. 
Gemiſcht. Zug (1—4 Kl.) .. 4.16 Nachm. 


Schnellzug (1--4 Kl.) .. . . 10.11 Abends 


von 
Berlin- Schneidemühl - Bromberg. 
Schnellzug (1—3 Kl.) . . . 7.20 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.38 Vorm. 
Perſonenzug 4 Kl.) .. . 5.55 Nachm. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.38 Nachts 


g 


Fur die National⸗Hypoth 


eken⸗Kreditgeſellſchaft, 


f eingetragene Genoſſenſchaft zu Stettin, 
nimmt Hypothekendarlehnsgeſuche auf ländl. Beſitze wie ſtädt. Grundſtücke jederzeit 


Walter Güte, Thorn, Gerechteſtraße 105. 


Ceutraldepok für in- n. ansl. Biere 


entgegen 


Plötz & 


Meyer, 


Thorn, Neust. Markt 257, im Hause der Kaffeerösterei, 
offerirt für hier und außerhalb frei ins Haus: 


Königsberger (Schönbuscher) Märzenbier . „D. Fl. 15 Pf. 25 Fl. Mk. 3,.— 
dto. a la Münchener Spatenbräu . k 77 
Braunsberger Lagerbier er 7 d „, 
Kuntersteiner Böhmischbier . „„ 1 BO 
dto. Lagerbier . 77 10 2 36 " " 3, 
Höcherlbräu Culm o ende 7 10 " 36 77 7) 3,.— 
Bogguscher Doppel-Malzextracth ien A e 
dto. Doppel-Malzextractbier mit Eisenzusatz e SG er I eg 
dto. Pilsener Bier er re 1 „ 0% 
dto. Eryerhler. . „ 10 n 36 " n mm 
TEE Echte Biere. 
Münchener Löwenbräu 42 N el er 
dto. Spatenbräu N en Rear 7 . 18 „ " 3.— 
Kulmbacher a race Ser AB a 
Patzenhofer 2 7 18 " 20 7 " 3,— 
Echt englisch Porter F 
! ... ar 
Sämmtliche Aufträge werden aufs ſorgfältigſte ausgeführt und jede Flaſche 


mit Etiquett verſehen. Für Biere in Fäſſern wird auf Wunſch ein ausführlicher 9 


Eourant verabfolgt. 


Hauptgewinn 600000 Reichsmark baar. 


Original⸗Loſe 3. Klaſſe nde 16.--18, Juni 1890) für 3. u. 4. Klaſſe berechnet zur 


182. Preuß. Lotterie ver 


endet gegen Baar: 240, ½ 120, 60 Mk., ferner kleinere 


Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Originalloſen, Preis 


für 3. u. 4. Klaſſe: 


ie 26, 16 13, % 6,50, % 3,25 Mk. 


Hauptgewinn 500000 Reichsmark baar. 


Original⸗Kaufloſe 4. Klaſſe zur Berliner Schloßfreiheit⸗Lotterie (Ziehung: 9. Juni 
1890, kleinſter Gewinn: 1000 Mark baar) verſendet gegen baar, ſo lange Vorrath reicht: 


J a 116, ½ a 58, ¼ a 28, ½ a 15 Mk. 
a 94, J 
in meinem Beſitz befindlichen Originalloſen 
/ 23, ½10 12, ½ 6 Mk 

bei Original- wie bei Antheilloſen. 


Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 
era er BEE ande BL 1 ER ARE ERS A BR A BA EI BA ES a a a 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 


Breiteſtraße. 


neueſter Mode in 
wahl, ſowie 


Geradehalter 


nach ſanitären Vorſchriften. 
Geſtr. Corſets und Corſet⸗ 
ſchoner empfehlen 


Lewin & Littauer. 2 
SGG 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


wle Beitieslern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachu. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 N. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen 1 M. 60 Pfg.; 
weise Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 di 
ſilberweiße Bettfedern 3 M., 3 M. 
50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen depr 
fürtäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ber 
packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
nuindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
nefalleudes wird ſrankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


größter Aus⸗ 


Miunnesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtünde, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Dr.Spranger'scher Lebensbalsam 


(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatismus, Gicht, Zahnſchmerz, Kopf⸗ 
ſchmerz, Uebermüdung, Schwäche, Abſpan⸗ 


nung, Erlahmung, Kreuzſchmerz, Genick⸗ 
ſchmerz, Bruſtſchmerzen, Hexenſchuß ꝛc. ꝛc. 
Zu haben in Thorn und Culmſee in den 
Apotheken à Flacon 1 Mark. 


(Preis für 4. u. 5. Klaſſe: / a 188, ½ 


a 47, ½ a 24 Marh); ferner: Antheil⸗Vollloſe mit meiner Unterſchrift an 


für 4. u. 5. Klaſſe giltig: ½ 90, ' 


} 7 5 \ / „ 
ik. — Gewinnauszahlung planmäßig ohne jeden Abzug, ſowohl 


Ausverkauf. 


Die noch aus meinem Ladengeſchäft vor: 
handenen 


Haus: u. Küchengeräthe 
werden billigſt ausverkauft. 
Neuarbeiten ſowie Reparaturen wer⸗ 
den billigſt ausgeführt. 
R. Schultz, Klempnermeiſter, 
Neuſtädter Markt 145. 


J. Trautmann, Tapezſer, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 

longues ꝛc. 

Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 
„Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Oelfarben 


in allen Farbentönen, zum Selbſtanſtrich, 
Lacke, Firniß, Bronze, Pinſel ꝛc. billigſt 


85 J. Sellner, 


Farben- u. Tapetenhandlung, 
Thorn, Gerechteſtr. 96. 


Wasserdichte Plane] 


Getreidesäcke, 


Wollsäcke, 


Marquiſenleinen u. Drells 
empfiehlt 


Carl Mallon. 


Ein herrſchaftlich 
eingerichtetes 


Landhaus, 


u Gr.⸗Mocker, mit vier 
größeren und vier kleineren Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer, ädchen⸗ 
gelaß, Keller, außerdem Pferdeſtall, Remi⸗ 
ſen ꝛc. und einem dazu gehörigen großen 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Luxusgarten und durch: 
fließender Bache, iſt von ſofort preiswerth 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 
J. Sellner, Gerechteſtr. 96. 


Nathwmein 


1 Liter 1.50. 
Anton Koczwara, Gerberſtraße 290. 


Seiner Speifehonig, 


beſter Blutbildner für Jung und Alt, bei 
Entnahme bis 10 Pfund netto à 80 Pfg.; 
bei Mehrentnahme à 75 Pfennige. Glas⸗ 
oder Blechgefäße werden zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe berechnet. Gutsbeſitzer Hilbert 
in Maciejewo, Poſt Ottlotſchin. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


reis 


